
        
            
                
            
        

    



 


 


 


 


 


 


Es war zu spät


 


Sie hatten bereits ihre
Pistolen gezogen, und als er sprang, feuerten beide gleichzeitig. Durch die
Schalldämpfer klangen die Schüsse so, als brächen dürre Äste.


Einen Augenblick stand K
aufrecht da, dann gaben seine Knie nach, und er fiel wie eine Strohpuppe um.
Rote Flecken erschienen auf seinem Hemd. Sie feuerten nochmals auf seinen
Hinterkopf. Erst dann steckten sie die Waffen weg.


K ist tot, bevor seine wichtige
Meldung die Dienststelle in London erreicht. Die Gegenseite hält alle Trümpfe
in der Hand. Nur mit einem Mann hat sie nicht gerechnet — Dr. Jason Love.
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Als K die Glastüren zum
Park-Hotel aufstieß, wußte er instinktiv, daß die beiden stämmigen, an der
Rezeption wartenden Männer gekommen waren, ihn zu töten.


Den gleißenden persischen
Nachmittag im Rücken, stand K vor der Gefahr. Sein Gesicht glänzte vor Schweiß.
Der Weg vom Telegrafenamt über die Khiaban Shah hatte ihn ermüdet; er sehnte
sich nach einem Glas Bier. Aber die Erfahrung der Jahre, in denen er so viele
Schicksale verkörpert hatte, ließ ihn beim Anblick der beiden Fremden
automatisch reagieren. Seine gleichgültige Miene war ein Destillat aus vielen
bestandenen Gefahren — eingebauter Überlebensmechanismus des Berufsspions.


Sein Blick überflog die
Fächerwand hinter dem Empfangspult. In dem Fach mit seiner Zimmernummer steckte
ein gefaltetes Blatt. Also hatte ihn jemand erreichen wollen. Aber wer? Und
warum?


»Wer sind Sie?« fragte K,
Erstaunen vortäuschend. Er spielte um Sekunden, in der Hoffnung, jemand werde
erscheinen, um ihre Aufmerksamkeit abzulenken.


Keiner von beiden antwortete,
aber nun waren sie nahe bei ihm, die Hände in den Taschen. Der Mann, der
gesprochen hatte, wies mit dem Kopf fast unmerklich zur Tür.


Warum war das Hotel so
menschenleer?


Weil heute Freitag war, fiel
ihm ein — das islamische Gegenstück zum Sonntag. Die meisten Leute waren beim
Gebet in der Moschee, die anderen dösten in ihren Zimmern.


Aus dem Schatten der Bäume
neben dem Brunnen löste sich ein schwarzer Packard und fuhr vor, als sie
näherkamen. Es war der einzige Wagen im Hof. So gut pflegte die Gegenseite zu
organisieren. Gewöhnlich stand unter den Bäumen eine Reihe protziger Taxis.


Einer der Fremden öffnete den
Schlag und stieg ein. Der andere drängte K nach. Die harte runde Mündung der
Pistole 08, gegen seinen neunten Rückenwirbel gepreßt, war unmißverständlich.
Als er sich bückte, um in den Wagen zu steigen, tastete ihn eine Hand
fachmännisch nach der Waffe ab, die er nicht trug.


Drinnen sah K mit zunehmender
Hoffnungslosigkeit, daß die Griffe von den Türen entfernt waren. Es würde
unmöglich sein, sie rasch zu öffnen. Die schwach genährte Hoffnung auf Flucht
vor einer Verkehrsampel oder an der Kreuzung einer Vorfahrtsstraße erstarb.


Er entsann sich der
Instruktionen, die die Deutschen ihren Agenten während des Krieges gegeben
hatten: Ein Spion hat keinen Kameraden. Das berührte den schwächsten Punkt
seines Berufes, den, der schlimmer war als die Gefahr und alle Schwierigkeiten.
Ein Mann brauchte Freunde, jeder brauchte sie. Er war allein. K setzte sich
müde, fast dankbar, auf das schäbige glatte Leder. Er fühlte sich zu alt für
solche Abenteuer; er war ein Narr, wenn er weitermachte.


Der Mann, der hinter ihm
gestanden hatte, lief plötzlich durch die Glastüre ins Hotel zurück. Er kam mit
einem gefalteten Blatt wieder und reichte es K; es war die Mitteilung aus
seinem Fach.


K las: »Mr. Offord.
Betrifft Ihr Telegramm an Oil Catalysts Limited, Khartum. Leider
wurde die Absendung dieses Kabels wegen technischer Schwierigkeiten verschoben.
Direktion.«


So. Das war nun der letzte,
härteste Schlag. Die wichtige Botschaft war nicht einmal abgegangen. Warum?
Bestechung, Zusammenbruch der altmodischen Apparatur? Oder konnte man es
einfach in Teheran einem Beamten nicht zumuten, freitags zu arbeiten.


Ks Mund war trocken vor
Enttäuschung und Verzweiflung. Er drückte das Papier zu einer Kugel zusammen
und steckte es in die rechte Jackentasche. Sofort packte der Mann rechts sein
Handgelenk und verdrehte es. Er glaubte, K greife nach einer Waffe, die er
übersehen hatte.


K öffnete seine Hand und zeigte
das zerknüllte Formular, dann plötzlich beugte er sich nach vorn, den Kopf auf
den Knien. Sein Begleiter neigte sich gleichzeitig mit ihm vor und ergriff ihn
bei der Schulter.


»Was ist los?« fragte er rauh.


K schüttelte den Kopf, als
seien seine Schmerzen zu stark, um zu sprechen. Er schien nach Luft zu ringen,
sein Gesicht war verzerrt, als müsse er erbrechen. Seine Begleiter zogen ihn
zurück in die Polster. Hatte er unbemerkt Gift genommen?


K schloß die Augen und wischte
sich müde mit dem Papier über die trockenen Lippen. Dann warf er es aus dem
offenen Fenster. Es bestand eine schwache Hoffnung, daß es jemand aufhob. Aber
wer — und was konnte er mit der Botschaft anfangen?


Bald waren sie auf der
Tajrishstraße, vor sich die blaue Kette des Elbursgebirges, das wie eine Fata
Morgana in der Ferne schimmerte. K lehnte sich in die Lederpolster zurück;
seine Begleiter hielten seine Arme fest und machten jede Bewegung unmöglich.


Der Wagen bog nach rechts ein,
verließ die Hauptstraße, rumpelte über einen ungepflasterten Weg, vorbei an den
weitläufigen Gärten protziger Säulenvillen, die reichen Geschäftsleuten aus
Teheran gehörten.


Der Weg wurde noch schlechter,
bis sie zu einer Lichtung kamen. Sie waren hier nicht die ersten Besucher.
Berge von verfaulten Latten und Mörtelbrocken von den neuen Häusern unten an
der Straße waren hier abgeladen worden. Auf diesen Abfallhaufen, inmitten rostiger
Ölfässer, Matratzen und ausgedienter Kinderwagen sproßte bunt blühendes
Unkraut.


Der Fahrer drehte den Packard
so, daß er zur Hauptstraße gerichtet war, stellte den Motor ab und steckte den
Zündschlüssel in die Tasche.


»Hier steigen wir aus«, sagte
der Mann links von K.


Sie öffneten beide Türen, indem
sie die Fenster herunterdrehten, um die Außengriffe zu erreichen; dann
kletterten sie hinaus. K folgte ihnen langsamer; ein Bein war eingeschlafen,
und plötzlich spürte er, daß er dringend urinieren mußte. Er hoffte, er werde
sich in der Gewalt haben.


Der felsige Boden fühlte sich
unter den Sohlen warm an. Von der entfernten Hauptstraße kam schwach das
ungeduldige Hupen von Autos und gedämpfter Verkehrslärm.


Während K in der Sonne stand,
spürte er plötzlich mit quälender Deutlichkeit die Nähe des Todes. Scharf und
klar rodh er den Duft der Nadelhölzer, unerträglich schön schien das Leben. Gab
es wirklich keine Möglichkeit mehr, zu entkommen?


»In der Kiste dort drüben ist
etwas, was wir brauchen«, sagte der Mann und wies auf eine braune Holzkiste mit
der Aufschrift Carlsberg Lager — nicht stürzen. »Bitte, holen Sie
sie mir.«


»Die Kiste?« wiederholte K
erstaunt.


Der Mann nickte.


K begann mit kurzen,
vorsichtigen Schritten hinzugehen. Beim dritten Schritt sprang er nach rechts,
ergriff einen Brocken Stuck trnd schleuderte ihn auf die zwei Männer.


Aber zu spät. Sie hatten
bereits ihre Pistolen gezogen, und als er sprang, feuerten beide gleichzeitig.
Durch die Schalldämpfer klangen die Schüsse so, als brächen dürre Äste.


Einen Augenblick stand K
aufrecht da, dann gaben seine Knie nach, und er fiel wie eine Strohpuppe um.
Rote Flecken erschienen auf seinem Hemd.


Sie feuerten nochmals auf
seinen Hinterkopf. Dann erst steckten sie die Waffen weg.


Einer der Männer drehte sich um
und gab dem Fahrer ein Zeichen. Durch das Fenster reichte dieser eine kleine
Schaumgummirolle heraus, die an einem langen Stock befestigt war. Die beiden
Männer gingen zum Wagen zurück und verwischten dabei ihre Fußspuren auf dem
staubigen Boden.


 


Es war Abend in Covent Garden,
die Zeit, wenn das Tagesgeschäft beendet ist und der nächtliche Verkehr noch
nicht begonnen hat.


Ein Laternenanzünder mit der
langen Stange über der Schulter radelte von einer Straßenlaterne zur anderen
und zog die Hähne herunter. Die Gasglühstrümpfe flammten auf. Da und dort
schlichen Katzen zwischen Obst- und Gemüsekisten herum, die hinter Drahtnetzen
aufgestapelt waren.


MacGillivray stand in seinem
Dienstzimmer, blickte durch die Doppelfenster hinaus und sah doch nichts von
der Außenwelt. Er war ein großer Mann mit hartem Gesicht und rötlichem Haar,
das über den Ohren grau wurde.


Er trug einen Tweedanzug,
kariertes Hemd und Strickkrawatte; er hätte der leitende Direktor irgendeiner
erfolgreichen Gesellschaft sein können, mit olivgrünem S.2-Bentley, einem
Stadthaus in der Charles Street und tausend Morgen Land bei Newsbury. Oder er
hätte von einer Angeltour auf Lachse in Callander zurückgekommen sein können.


In Wirklichkeit trug er den
Anzug, weil er gern im Freien gelebt hätte, wozu ihm seine Stellung wenig Zeit
und Möglichkeit bot. Er besaß eine Siebenzimmerwohnung an der Brompton Road,
ein überzogenes Bankkonto und ein Beamtengehalt — und ein limitiertes
Spesenkonto, für das er im einzelnen keine Rechenschaft abzulegen brauchte. Er
war der stellvertretende Leiter des britischen Secret Service.


MacGillivrays Büro hatte stets
etwas von einem Provisorium an sich; alle paar Monate, meist früh an einem
Sonntagmorgen, wurden Schränke, Tische und Stühle verpackt und fortgebracht. Im
vergangenen Herbst war sein Büro Teil eines Reisebüros in einem Wohnhaus nahe
der Marylebone Street gewesen. Jetzt lag es über einer Obstimportfirma in der
King Street.


Sie zogen regelmäßig um, denn
es schien nur eine Frage der Zeit, wann die andere Seite ihren Standort
entdeckte. Dann mietete die Opposition, wie sie sie nannten, Räume auf der
anderen Straßenseite und stellte empfindliche Infrarotkameras auf, die eine
Beratung durch die Vorhänge hindurch auf nehmen konnten, und
Transistormikrofone mit Ultrahochfrequenz, die imstande waren, den Verkehrslärm
wegzufiltern. Sie konnten auf eine Entfernung bis zu vierzehn Metern durch
Mauern und Fenster hindurch die geheimsten Beratungen abhören. Meist wartete
MacGillivray, bis sie sich eingerichtet hatten, denn es war ein Vorteil, die
Gesichter seiner Feinde zu kennen, sie und ihre Besucher zu fotografieren und
einige ihrer Beratungen gleichfalls abzuhören. Dann zog man wieder um.


Im Augenblick war MacGillivrays
Büro sicher. Die dicken Vorhänge enthielten in den Stoff eingewebte
Aluminiumfolien. Sie machten die neugierigsten Mikrofone und die
empfindlichsten Kameras wirkungslos.


Alle diese elektronischen
Apparate, diese mechanischen Sicherungen waren vortrefflich, dachte
MacGillivray säuerlich, während er zusah, wie ein Mann beim Rückwärtsfahren in
eine Parklücke Blechschaden anrichtete.


MacGillivray hatte längst jeden
Glauben an die Würde des Menschen aufgegeben. Aus Angst, für Geld, für Sex oder
einfach, um sich bedeutend zu fühlen, unternahmen Menschen so gut wie alles
gegen ihre Heimat, ihre Familie oder sich selbst (das war die Reihenfolge). Wer
über die Theorie, daß alle Menschen ihren Preis hatten, schockiert war, dachte
dabei nur an Geld. Aber andere Werte konnten anziehender sein.


MacGillivray wußte, warum Leute
gewisse Dinge taten. Aber wie stand es mit der Angelegenheit in Teheran?


Die Krux bei der Spionage,
dachte er, war, daß es keine Übermenschen gab. Die gehörten zum Mythos, zur
Volkssage. Tatsächlich kannte man immer nur einen Bruchteil des Puzzlespiels,
und wenn man alle Verzweigungen herausfand, wurde einem nicht geglaubt. Wer
hätte es für möglich gehalten, daß der britische Verteidigungsminister seine
Mätresse mit einem russischen Spion teilte? Man machte zwei Schritte vor, einen
zurück, einen halben zur Seite. Der einzige Trost bestand darin, daß die
Gegenseite wahrscheinlich ebenso im dunkeln tappte.


MacGillivray ging zu seinem
Schreibtisch zurück und prüfte die letzte Meldung, die ihm aus Teheran
zugekommen war. Sie hatte ihn auf vielen Umwegen erreicht, war über die Adresse
einer Firma in Khartum gelaufen, dann zu einem Vermessungsingenieur in Darwin,
einem Dieselmotorenhändler in Vancouver, wieder zurück über den Atlantik nach
Durban und schließlich in der Form eines telegrafischen Angebotes von
südafrikanischen Äpfeln bei dem Obstimporteur im Erdgeschoß eingetroffen.
Entschlüsselt lautete sie einfach: »Ölverträge ernstlich gefährdet stop
Einzelheiten folgen sechzehnten.« Heute war der achtzehnte März; nichts war auf
die geheimnisvolle Warnung gefolgt. Nach MacGillivrays Erfahrung konnte nur der
Tod oder ein fast ebenso schlimmer Vorfall der Grund für eine derartige
Verzögerung sein. Seine Agenten hatten mit Verschlüsselungen, die in ungleichen
Abständen wechselten, täglich Meldung zu erstatten. Zwei Tage Überfälligkeit
waren zuviel.


Das Außenministerium hatte bei
der Botschaft in Teheran angefragt, ob man etwas über den Verbleib eines
britischen Staatsangehörigen, eines gewissen Mr. Peter Offord, wisse, auf
dessen Namen Ks Paß lautete. Die Botschaft hatte natürlich keine Ahnung von
seiner wirklichen Tätigkeit. Er wurde als ehemaliger Professor beschrieben, der
bei einer dortigen Ölfirma angestellt war. Es kam die Antwort, sein Zimmer sei
noch immer im Park-Hotel gebucht und laut den Unterlagen der BOAC habe er
seinen Rückreise-Flugschein nach London nicht abgeholt. Wo, zum Teufel, war er?
Und wieso waren die Verträge in Gefahr, und welche Verträge?


Bis vor ein oder zwei Jahren
wäre es eine Routinesache gewesen, ihn zu suchen, aber seit dem Verrat von
George Blake war das britische Spionagenetz im Mittleren Osten sehr lückenhaft
geworden. Von allen seinen Berufsagenten kannte MacGillivray nur einen einzigen
— eine Frau in Rom —, bei der er das Gefühl hatte, er könne ihr vertrauen; und
die wollte er aus bestimmten Gründen für diesen Fall nicht einsetzen. Es sah so
aus, als würde er einen Amateur, einen Geschäftsmann, einen Reisenden,
verwenden müssen, in der Hoffnung, er werde nebenbei etwas herausfinden.


Der Gedanke war MacGillivray
verhaßt. Das gewöhnliche Ende einer solchen Episode war eine Notiz von Tass,
ein britischer Exportdirektor sei wegen imperialistisch-faschistischer Spionage
in Prag oder Warschau verhaftet worden. Dann folgte seine Überführung nach
Moskau, das erzwungene Geständnis, die Heuchelei eines Schauprozesses, dann
jahrelanges Verrotten im Lubjankagefängnis, das, welche Ironie, im
Kellergeschoß des russischen Geheimdienstes lag.


Wenn aber MacGillivray keinen
Berufsagenten fand, auf den er sich verlassen konnte, was sollte er dann tun?


Er sah die Namensliste durch,
die sein Adjutant vorbereitet hatte. Was waren das für Leute? — Samuel
Abramson, Exportdirektor von der Northern Breakfast Foods, Preston, Lancashire.
Hatte bei der Aufdeckung eines Rauschgiftschmuggelringes während der
Zypernkrise mitgeholfen. War jetzt einundsechzig. Zu alt.


David Culross, früher bei der
Polizei in Kenia. Ein Blinder konnte an dem runden Gesicht, dem kurzen
Bürstenhaarschnitt, den Ohren wie Bierseidelhenkel den Polizisten erkennen.
Nicht zu verwenden.


Es gab noch ein halbes Dutzend
andere: den Direktor der Europafiliale einer Autofirma; den leitenden
Auslandskorrespondenten einer Sonntagszeitung; einen pensionierten Landpfarrer,
der sein Ruhegehalt aufbesserte, indem er Reisegesellschaften in die Kathedralen
ostdeutscher Städte führte.


MacGillivray prüfte die
Vorschläge, beantwortete seine eigenen Einwände. Warum sollte eine Autofirma
ihren Sachbearbeiter für Europa plötzlich nach Teheran schicken? Welche
Kathedralen sollte der Pfarrer in Teheran eines Besuches würdigen? Was war
überhaupt in Teheran los?


Er zog einen anderen Ordner
hervor. Eine Gruppe russischer Wissenschaftler hatte in einem Schutthaufen bei
Persepolis irgendwelche Altertümer gefunden. Eine russische Iljuschin wurde
morgen auf der zweiten Etappe eines Friedensfluges rund um die Welt dort
erwartet. Die vierzehnte Malariakonferenz nach dem Krieg wurde in der
Universität Teheran abgehalten. Dreizehn britische Ärzte nahmen daran teil.


Gab es einen Spezialisten, den
er verwenden konnte? Er ging noch weitere Ordner durch. Ein Neurologe aus
Cardiff, Tscheche, hatte sich 1948 während des kommunistischen Staatsstreichs
nützlich gemacht. Seine britische Einbürgerung war ein Teil der Belohnung dafür
gewesen. MacGillivray studierte weitere Kartothekblätter. Neueste Eintragungen
in roter Tinte: »gest. 17. 8. 58.« Da stand er also wieder an der Stelle, wo er
angefangen hatte.


Er begann, die Karteikarten in
den Stahlfächern durchzusehen.


Wer war in den letzten zwanzig
Jahren mit dem Geheimdienst in Berührung gekommen, bewußt oder unbewußt? Viele
hatten zu dem riesigen Mosaik nur ein kleines Stück beigesteuert, dann waren
sie wieder zu ihrer alltäglichen Beschäftigung zurückgekehrt; manche hatten
nicht einmal gewußt, daß sie benutzt wurden.


Es war fast halb elf Uhr, als
MacGillivray den Mann entdeckte. Er studierte die Karte lange, verglich sie mit
dem Ärzteregister. Er lebte und war Arzt. So weit ging alles in Ordnung. Er
hatte ihn einmal kurz verwendet, während des Krieges, in Chittagong.


Dr. Jason Love. Eltern
(verstorben): Mr. und Mrs. Dr. T. J. Love, The Meads, Old Bexley, Kent. Diente
1939—1945 in Indien und Birma, Royal East Kent Regiment (The Buffs). Zum
Offizier befördert: Royal Berkshire Regiment, zugeteilt zu den ist Lincolns,
Arakan.


Studierte Medizin am Oriel
College, Oxford, und St.-Bartholomews-Hospital, London. MBBS, 1949.


Praktischer Arzt. Adresse: The
Old Vicarage, Bishop’s Combe bei Taunton, Somerset. Telefon Bishop’s Combe 11.
Ledig.


Hobbies: Judo (Brauner Gürtel),
Cord-Automobile. Klubs: East India and Sports,
Oxford and Cambridge, Auburn-Cord-Duesenberg-Autoklub (USA).


MacGillivray legte die Karte
nieder und studierte das Eisenbahn-Kursbuch, dann drückte er auf einen Knopf.
Der O. v. D. trat ein.


»Ich fahre nach Taunton«, sagte
MacGillivray zu ihm. »Mit dem letzten Zug. Er kommt gegen drei Uhr früh an,
also bestellen Sie mir dort ein Taxi. Ich werde heute und wahrscheinlich morgen
abend abwesend sein. Sie können mich nicht anrufen, aber wenn ich Sie brauche,
werde ich Sie über die Ausschaltstelle erreichen. Besorgen Sie mir eine
Vollmacht für Taunton und bestellen Sie ein Zimmer für mich. Dann ersuchen Sie
den Quartiermeister, ein paar medizinische Gegenstände herzurichten:
Injektionsnadeln, die Grammofonnadeln verschließen, Füllfederhalterpistolen —
Zeug, das ein Arzt, ohne aufzufallen, mit sich tragen kann.«


»Sehr wohl, Sir.« Der Mann
wandte sich zum Gehen.


»Ah, noch etwas. Suchen Sie mir
so viele allgemeine Informationen über Cord-Automobile zusammen, wie Sie
beschaffen können.«
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Als Dr. Love sein weißes
Cord-Cabriolet zwischen den hohen Grasrändern der alten Quantock-Landstraße
wendete, dröhnte das Echo des dumpfen Auspufflärms so angenehm von den
bewaldeten Hügeln zurück, daß er mitzusingen begann, vergnügt über den leeren
Himmel und die Frische der morgendlichen Luft.


Offiziell hatte Love
dienstfrei, sein Stellvertreter für den dreiwöchigen Urlaub war bereits
eingetroffen und schlief im Gästezimmer. Aber heute morgen, um halb drei Uhr,
hatte ihn ein durchfahrender Automobilist von einer Zelle bei Holford aus
angerufen. Ein schwerer Unfall. Ob er rasch kommen könne?


Zwei alte ausrangierte
amerikanische Wagen, ein Plymouth und ein Dodge voll Halbstarker aus Bristol,
die sich auf einer Sauftour mit Mädchen befanden, waren mit einem Weinlaster
zusammengestoßen. Die Straße war mit Blut, Öl und Most besudelt. Burschen in
engen schwarzen Hosen, spitzen Schuhen und schwarzen Lederjacken hockten mit
grünen Gesichtern am Straßenrand. Die Verletzten lagen, bewegungslos und blaß
wie Wachspuppen, im Scheinwerferlicht eines anderen Wagens. Die Luft roch nach
Öl, Benzin und Erbrochenem.


Love erreichte diesen
Schauplatz von Chaos und Düsternis in einer halben Stunde. Er hätte längst
wieder zu Hause sein sollen, aber es hatte wie immer Komplikationen gegeben.
Keiner der Halbstarken hatte einen Führerschein. Noch ärger, der
Lastwagenfahrer hatte einen Schädelbasisbruch, es war zweifelhaft, ob er am
Leben bleiben würde. So hatte es vier Stunden gedauert, bis Love wieder ins Privatleben
zurückkehren konnte.


Jetzt fuhr er heim zum
Frühstück. Am Nachmittag würde er packen und morgen um diese Zeit auf dem Wege
nach Hum sein. In wenigen Stunden würde er dem Süden, der Sonne entgegeneilen.


Er trat aufs Gaspedal und fuhr
im schnellen Tempo durch das Dorf Crowcombe und über die Hauptstraße nach
Minehead, die leer und einladend vor ihm lag. Bei 2400 Umdrehungen auf dem
Tacho kuppelte sich der Supercharger mit einem hohen Pfeifton ein, und der
schwere Wagen bekam buchstäblich Flügel.


Man hatte tatsächlich das
Gefühl, in einem Flugzeug auf Rädern zu sitzen, und auch im Verbrauch konnte es
dieses Vehikel mit einem Flugzeug durchaus auf nehmen. Aber hol’s der Teufel:
er hatte keine Bindung, keinen alten Vater zu erhalten, keine Frau, keine
Kinder im Internat. Er lebte für sich allein, und nach Maureens Tod sollte es
auch so bleiben.


Fünfundzwanzig Minuten vor acht
fuhr Love durch das Steintor zu seinem Haus ein, vorbei an den niedrigen
Fenstern mit den hellblauen Läden, und parkte auf dem mit grauem
Somerset-Kopfsteinpflaster bedeckten Hof.


Er nahm seine Tasche von dem
Sitz neben sich und ging in die Halle. An den schwarzen Balken hing seine
Sammlung von Autotypenschildern längst vergessener Marken. Wie sein Cord waren
sie alle Epitaphe von Träumern, von verschollenen Individualisten, unangebracht
in einer Welt der Massenproduktion und Gleichförmigkeit: Ansaldo bis Hispano,
Lammas-Graham bis Marmon, Schneider und Squire bis Voisin, Vale und
Vernon-Derby. Er besaß an die vierzig Typenschilder, von denen viele Leute noch
niemals etwas gehört hatten. Warum hatte eigentlich der eine Erfolg, während
der andere scheiterte? Warum war, bei fast gleichen Voraussetzungen, der Clyno
untergegangen und hatte der Morris triumphiert? Die psychologischen
Hintergründe interessierten ihn.


Der Duft von gebratenen Eiern
und Schinken zog einladend aus der Küche und lockte ihn hinein. Auf einer
schwarzen Schiefertafel über der Geschirrspülmaschine hatte Mrs. Hunter mit
Kreide die Anrufe aufgeschrieben, die bisher gekommen waren. Mrs. Banes von der
Pfarrhausfarm wollte ein weiteres Päckchen ihrer roten Pillen. Ein Reisender
einer pharmazeutischen Firma wollte um zehn Uhr kommen. Ein Mr. McGillivray
hatte angerufen. Nun, darum sollte sich sein Vertreter kümmern.


MacGillivray? Wahrscheinlich
ein Versicherungsvertreter, der ihm eine Police aufschwatzen wollte. Zum Teufel
mit ihm!


Love nahm die Morgenzeitungen
und ging ins Eßzimmer. Als sich Love an den gedeckten Tisch setzte, begann das
Telefon zu läuten. Automatisch hob er ab. Erst als die Stimme am anderen Ende
Dr. Love verlangte, erinnerte er sich, daß er, theoretisch gesprochen, schon
auf Urlaub war.


»Tut mir leid, aber ich bin
nicht im Dienst«, sagte Love. »Ich verbinde Sie mit meinem Vertreter, wenn Sie
am Apparat bleiben.»


»Danke, nein. Es handelt sich
um eine persönliche Angelegenheit. Wir haben uns vor beinahe zwanzig Jahren
kennengelernt. Ich weiß nicht, ob Sie sich erinnern — mein Name ist Douglas
MacGillivray.«


Love konnte das Bindeglied zu
dem Namen nicht finden. Und nach seinem Zusammentreffen mit den heulenden,
hysterischen Halbstarken fühlte er recht wenig Sympathie für die Probleme
anderer: sie sollten die Folgen ihrer Handlungen bedenken, ehe sie sie
ausführten. Was sollte das heißen, persönliche Angelegenheit? Das konnte
einfach alles sein, von dem Ersuchen um eine Abtreibung bis zum Ausborgen eines
Fünfers.


»Ich möchte lieber nicht viel
am Telefon reden«, bemerkte der Anrufer. »Aber ich kann Ihnen sagen, wann wir
uns getroffen haben. Es war 1943 in Chittagong. Erinnern Sie sich jetzt?«


Jetzt erinnerte er sich.
Chittagong war der Schlüssel zu einem Dutzend halbbegrabener Erinnerungen.
Birma. Der Krieg. Der Geruch verfaulender Mangos an den Straßenecken. Das
Klingeln müder Tongaponies in ihrem Geschirr. Die gelangweilten britischen
Soldaten, deren Kampfmoral gebrochen war durch Rückzug und Niederlagen:
Hongkong, Singapur, Rangun.


Wann würde Chittagong fallen —
und dann Kalkutta, Delhi, Bombay? Warum packte man nicht gleich ein, statt für
den Profit der Teepflanzer zu kämpfen, die einen nicht einmal in ihre Häuser
luden, wenn man Urlaub hatte? Und neben alledem entsann er sich auch
MacGillivrays.


Als Medizinstudent im vierten
Semester hatte sich Love in einem Augenblick geistiger Umnachtung freiwillig
zur Infanterie gemeldet, statt sich gründlicher mit Gray’s Anatomy zu
beschäftigen.


»Ja«, sagte Love beinahe
zwanzig Jahre später. »Jetzt erinnere ich mich wieder. Sagen Sie, was ist
eigentlich aus dem Inder geworden, der den Sender hatte?«


»Das weiß Gott. Wie die Dinge
liegen, wahrscheinlich ein Mitglied des indischen Kabinetts. Aber ich habe
nicht deshalb angerufen. Ich möchte Sie aus einem anderen Grund dringend
sprechen. Kann ich heute vormittag zu Ihnen kommen?«


»Ich verreise morgen auf drei
Wochen nach Frankreich. Aber kommen Sie trotzdem zum Lunch. Haben Sie einen
Wagen?«


»Nein. Aber ich werde einen
mieten.«


»Also, dann sehe ich Sie gegen
eins.«


Love legte auf. Hol der Teufel
den Kerl — wie hatte der bloß herausgebracht, daß er in West Country
praktizierte?


Er beendete sein Frühstück,
ging in den Garten hinaus und blieb vor seinem Wagen stehen. Beim Anblick des
Cord, lang, niedrig, weiß, empfand er jedesmal wieder eine fast kindliche
Freude.


Das war ein Wagen, der nicht
nur zu Transportzwecken, sondern zur Erfüllung eines Traumes gebaut worden war.
Die Tatsache, daß das Modell kein kommerzieller Erfolg gewesen war, konnte
weder von der Kühnheit des Versuches noch von der Schönheit des Resultates
ablenken. Obwohl 1937 gebaut, enthielt der Cord so viele sinnreiche, immer noch
revolutionäre Ideen, daß seine Beliebtheit bei Kennern unvermindert erhalten
geblieben war. Für die wenigen Cords, die noch existierten, bezahlte man heute
mehr, als sie fabrikneu gekostet hatten. Sie waren irgendwie zeitlos.


Den Rest des Vormittags
verbrachte Love lesend in der Sonne hinter dem Haus.


Die Uhr im Haus hatte soeben zu
surren begonnen, um die volle Stunde zu schlagen, als Love das Knirschen von
Rädern hörte. Er ging hinaus, um MacGillivray zu empfangen. Er war älter
geworden, sein Gesicht zynischer, als Love es in Erinnerung hatte. Nun, auch er
hatte sich verändert.


Die beiden Männer reichten
einander die Hand. MacGillivrays graue Augen musterten den gepflasterten Hof,
das weißgestrichene Haus mit den blauen Fensterläden, dem Rosengarten und dem
Sattelplatz dahinter.


»Das muß so ziemlich der letzte
Außenposten von Old England sein«, meinte er anerkennend.


»Vielleicht würden Sie ihn
verdammen, wenn Sie alle Rechnungen zu bezahlen hätten«, bemerkte Love. »Aber
hier ist es zumindest ein bißchen angenehmer als in der Lagerkanzlei in
Chittagong.«


Sie nahmen im Hof Platz; Love
füllte zwei Gläser mit seinem Lieblingsgetränk, Bacardi-Rum, Zitronensaft und
Eisstückchen. Er reichte eines MacGillivray.


»Zur Erinnerung an die INA«,
sagte er.


»Eine unauslöschliche
Erinnerung«, antwortete der Ältere.


Ihre Unterhaltung begann
ziemlich steif.


»Nun«, sagte Love schließlich.
»Ich freue mich sehr, Sie bei mir begrüßen zu können, Herr Oberst, General,
Feldmarschall, oder was immer Sie jetzt sind, um mit Ihnen von den Tagen in
Birma zu sprechen. Aber reden wir doch nicht um die Sache herum. Wir haben uns
früher nur zweimal für insgesamt fünf Minuten gesehen. Welche dringende
Angelegenheit bringt Sie jetzt zu mir?«


MacGillivray lehnte sich auf
seinem Gartenstuhl zurück.


»Sie haben am Telefon den Inder
erwähnt«, sagte er. »Eben jetzt haben Sie einen Toast auf die INA ausgebracht.
Ich bin kein Psychologe, aber ich möchte doch annehmen, daß Ihnen diese beiden
Themen gegenwärtig sind. Der Grund meines Kommens ist folgender: ich möchte Sie
um Hilfe bitten.«


Er machte eine Pause.


»Als wir uns das letztemal
trafen, war ich Oberst beim Military Intelligence. Jetzt bin ich Zivilbeamter
in einer anderen Abteilung der gleichen Organisation. — Ich will nicht auf alle
Einzelheiten eingehen, aber hie und da müssen wir auswärts Hilfe suchen. Das
tue ich jetzt. Ich suche einen Arzt, der gern eine Freifahrt zum Besuch einer
Malariakonferenz in Teheran möchte!«


»Hier finden Sie nur jemand«,
antwortete Love schroff, »der seine eigene Fahrkarte nach Frankreich bereits
gekauft hat.«


»Ich weiß. Das haben Sie mir
erzählt.«


»Sie müssen sich also wohl an
jemand anderen wenden.«


»Ich verstehe«, sagte
MacGillivray. »Trotzdem will ich Ihnen erklären, warum ich einen selchen Arzt
suche.


Wir haben von einem unserer
Leute in Teheran vor kurzem eine Meldung erhalten, er werde uns absolut
lebenswichtige Nachrichten bezüglich unserer Ölverträge schicken. Aber dann
haben wir nichts mehr gehört. Keinen Ton. Wir haben nachgeforscht. Er ist aus
seinem Hotel nicht ausgezogen und hat seinen Rückflug nicht gebucht. Er ist
also wahrscheinlich noch in Teheran. Und ich will wissen, wo er jetzt in
Teheran ist.«


»Aber warum schicken Sie nicht
einen von Ihren Leuten?«


»Darum.«


Er zog die Fotokopie eines
Artikels aus dem Daily Express heraus, datiert vom 20. Juni 1961. Einige
Absätze waren unterstrichen.


»George Blake, Geheimagent des
Secret Service, der für Rußland spionierte, hat die Namen von mindestens
vierzig anderen britischen Agenten an die Kommunisten verraten... Fast das
gesamte in jahrelanger Arbeit im Mittleren Osten errichtete britische
Agentennetz wurde dadurch zerschlagen...«


»Aber das beantwortet meine
Frage nicht ganz. Warum kommen Sie zu mir?« fragte Love, als er den Artikel
zurückgab. »Ich verstehe nichts von Agenten, Spionen und so weiter.«


»Das ist genau der Grund, warum
ich hier bin«, sagte MacGillivray. »Ich habe die Liste der Leute durchgesehen,
die uns früher geholfen haben — Leute, von denen Blake nichts weiß —, aber es
gibt niemand anderen, den ich schicken könnte. Man braucht eine Erklärung für
seine Anwesenheit in Teheran. Für Sie wäre dieser Malariakongreß... Aber wenn
Sie sich weigern, gehe ich am besten wieder.«


»Bleiben Sie doch zum Lunch. Es
ist alles vorbereitet.«


»Besten Dank, nein. Ich muß
sofort jemanden finden. Wir hätten am Freitag von unserem Mann eine Nachricht
erhalten sollen. Heute ist Montag.«


»Wen werden Sie jetzt
auffordern? Wie viele Ärzte haben Sie auf Ihrer Liste?«


MacGillivray betrachtete das
glühende Ende seiner Zigarre.


»Keinen. Sie sind der einzige.
Ich fand Sie nur, weil ich mich Ihres Namens von Chittagong her erinnerte. Aber
ich will Sie nicht überreden.«


»Sie haben sich nicht sehr
bemüht«, meinte Love. »Was bieten Sie mir? Und wie lange würde es dauern?«


»Drei, vier Tage. Und was
möchten Sie haben?«


»Ich kenne das Honorar für eine
derartige Arbeit nicht.«


»Als Verhandlungsgrundlage —
falls Sie die Sache wirklich in Betracht ziehen sollten —: was würden Sie
sagen, wenn wir alle Spesen für Teheran bezahlen, und die für Frankreich auch?«


»Keine schlechte
Verhandlungsbasis«, gab Love zu. »Trotzdem — ich entschließe mich lieber für
einen von mir selbst bezahlten Urlaub in Frankreich. Es ist alles schon seit
Monaten vorbereitet.«


»Na schön«, sagte MacGillivray
philosophisch, »dann bleibt’s dabei. Besten Dank für die Drinks.«


»Sie wollen bestimmt nicht zum
Lunch bleiben?«


»Sosehr ich möchte, ich kann
nicht.«


Sie gingen aus dem Hof in den
Garten hinaus. Das Taxi wartete noch. Er muß also meine Antwort vorausgesehen
haben, dachte Love. Der Gedanke deprimierte ihn. Waren seine Reaktionen schon
so ausgefahren und vorausberechenbar?


Als er mit ausgestreckter Hand
dastand, um sich von MacGillivray zu verabschieden, spürte er eine fast
überwältigende Erinnerung an die Jahre im Osten — das nicht wiederkehrende Gefühl,
in einem fremden Land jung und frei gewesen zu sein. Hier bot sich noch einmal
die Chance, die Seiten zurückzublättern, noch einmal sich selbst zu gehören,
weit weg von den unbezahlten Rechnungen und unzufriedenen Patienten.


Vier Tage, sagte sich der Mann.
Zum Teufel, für einen kostenlosen Urlaub rentierte sich’s sogar für die Spesen
allein.


Der Motor des Mietwagens sprang
an; der Austin begann zum Tor zu rollen. War der Wagen erst fort, konnte Love
MacGillivray nicht mehr erreichen, auch wenn er seine Absichten änderte. Er
hatte keine Adresse, keine Telefonnummer von ihm. Mit allen anderen
Erinnerungen würde er in der Vergangenheit verschwunden sein. Und mit ihm ein
Teil seiner Träume.


Quatsch, dachte Love. Ich
probier’s. Er lief dem Wagen nach und schlug mit der Handfläche aufs Dach. Der
Fahrer drehte sich erschrocken um; MacGillivray ließ ihn halten.


Love öffnete die Tür.


»Na schön«, sagte er, »Sie
haben gewonnen.«


MacGillivray lächelte.


»Wir kommen also ins Geschäft.
Ich wollte Ihnen bis zum Gartentor Zeit lassen, Ihre Meinung zu ändern, dann
wäre ich zurückgekommen. Denn es gibt niemand anderen, den ich beauftragen
könnte.«


Sie gingen in den Hof zurück.
Love füllte erneut die Gläser.


»Jetzt erzählen Sie mir einige
Einzelheiten«, sagte er.


»Es gibt nur wenig zu erzählen.
Es ist auch besser, Sie wissen nicht zuviel. Lassen wir es dabei, daß wir nur
erfahren wollen, wo unser Mann ist. Das weitere übernehmen wir selbst.


Wenn Sie also heute abend nach
London kommen wollen, werden wir Sie mit Visum und Geld ausstatten, desgleichen
mit einer Einladung zu dieser verdammten Tagung. Wir werden ein Zimmer im
Park-Hotel besorgen, wo der Mann wohnt, und der Rest ist dann Ihre Sache.
Nebenbei, wissen Sie überhaupt etwas über Malaria?«


»Nicht mehr als jeder andere praktische
Arzt. Kann mich nicht erinnern, hier je einen Fall gehabt zu haben.«


»Verständlich. Wir werden Ihnen
also ein Handbuch darüber beschaffen als nützliche Lektüre während des Fluges.
Ich werde Ihnen auch ein Foto von unserem Mann zeigen. Sein Codename ist K,
weil er hauptsächlich in Kuwait arbeitet. Unsere Leute bekommen die Initialen
ihres Gebietes als Deckname. Er ist nur in Teheran, weil wir niemand anderen
hatten. Ks Paß, ausgestellt auf den Namen Peter Offord, weist ihn übrigens als
Universitätsprofessor aus.


Wir haben in Teheran eine
Organisation mit dem Namen Oil Exploration Centre als Deckadresse. Die Firma
bohrt tatsächlich nach Öl, und daher kommen und gehen dort täglich alle
möglichen Leute — Geologen, Chemiker und so weiter. Deshalb fällt ein Mann mehr
oder weniger nicht auf. Vielleicht geschah das aber doch. Wir haben jedenfalls
diese Deckadresse aufgegeben, also wenden Sie sich nicht an sie. Man wird Ihnen
dort nicht helfen können.«


»Wie heißt K wirklich?« fragte
Love.


»Das ist unerheblich«, sagte
MacGillivray. »Sie werden ihn als Offord kennenlernen.«


»Aber was hat er für eine
Vergangenheit?«


»Er ist ein ruhiger gebildeter
Mann, schon etwas alt für unsere Arbeit — im Mai wird er sechzig. Hat in den
Zwanzigerjahren einen ersten Preis für klassische Philologie auf der
Universität bekommen. Professor an der Universität Rangun. Ging dann nach
Kalkutta: Lehrstuhl für römische Literatur. Er ist auch ein sehr guter
Amateurgeologe. Als er in Pension ging, fuhr er nach Kuwait. Er hat für uns
mehr oder weniger seit dreiunddreißig gearbeitet.«


»Bekomme ich Waffen?« Das
schien ein wichtiger Punkt.


»Wollen Sie welche? Wäre es für
einen Landarzt bei einer ausländischen Ärztetagung nicht schwierig, das
Vorhandensein einer Neunmillimeter-Beretta in einer Aktentasche oder in einem
Buch zu erklären? Was erzählen Sie dem Zoll? Oder wenn jemand im Hotel Ihre
Sachen durchstöberte?«


»Ich dachte, es sollte eine
ganz einfache Aufgabe sein.«


»Damit sie es ist, sollten Sie
besser unbewaffnet bleiben. Aber wir werden einen Kompromiß schließen. Wir
können Ihnen verschiedene Kleinigkeiten geben. Entsinnen Sie sich der Geräte,
die die RAF ihren Leuten im Krieg für den Fall mitgaben, daß sie in
Gefangenschaft gerieten?«


»Ich habe nur davon gehört.«


»Nun, der Grund, warum so viele
unserer Leute aus deutschen Gefangenenlagern entwichen sind, war, daß sie
buchstäblich die Schlüssel zur Freiheit mit sich führten: biegsame Sägeblätter
in Schuhriemen, Karten im Jackenfutter, Kompasse in Knöpfen und dergleichen.
Wir haben sogar den Maquis mit Füllfederhaltern ausgerüstet, die Nadeln
verschossen. Sehr wirkungsvoll, lautlos, sauber. Wir werden Sie mit einigen
dieser Dinge ausrüsten. — Nebenbei gefragt: Wie gut sind Sie in Form? Soviel
ich weiß, sind Sie ein Brauner Gürtel?«


»Ja. Nicht so gut wie ein
Schwarzer Gürtel, aber immerhin. Ansonsten: Gesundheitszustand
zufriedenstellend, wenn ich mir selbst das Zeugnis ausstellen darf. Doch etwas
anderes: Sie haben vorhin Ölverträge erwähnt. Laufen die nicht jahrelang und
werden dann neu ausgehandelt? Was gibt es dabei für Schwierigkeiten?«


»Nun, es könnte sein, daß sie
nicht erneuert werden. Und mit jedem Stück des Empire, das wir preisgeben, wird
das, was wir noch haben, wichtiger. Kuwait zum Beispiel, Wo K operiert, ist ein
kleines Land, kaum so groß wie Sussex. Aber es enthält ein Fünftel der in der
Welt bekannten Ölvorkommen. Wir bezahlen dem Scheich dafür vierhundert Pfund
Tantiemen pro Minute, Tag und Nacht. Er hat davon dreihundert Millionen Pfund
hier im Lande angelegt. Zöge er sein Geld plötzlich zurück, könnte es einen
Kurssturz geben wie im Jahre neunundzwanzig. Noch schlimmer: wenn wir diese
Ölquelle verlören, wären wir als Land mit Großmachtansprüchen erledigt.«


»Gibt es Anzeichen, daß wir sie
verlieren könnten?«


MacGillivray zuckte die
Achseln.


»Bevor uns Mossadegh 1951 aus
Persien verdrängte — mit ein wenig Duldung von seiten Amerikas —, gab es kaum
ein Zeichen, das uns vor dem kommenden Sturm warnte. Schließlich ließ man uns
wieder nach Persien hinein, aber nur als kleineren Teilhaber in einem
Konsortium. Zur Entschädigung dafür bauten wir Kuwait auf. Aber jetzt gibt es
nirgends mehr etwas aufzubauen. Kuwait ist alles, was wir haben.«


MacGillivray betrachtete den
Cord durch das amberfarbene Glas mit Rum.


»Aber warum sollten die Verträge
in Gefahr sein?« fragte Love.


»Wenn Sie K finden, so ist das
die erste Frage, die ich beantwortet haben möchte«, entgegnete MacGillivray,
während er sein Glas wegstellte.
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Später, nach dem Lunch, als
MacGillivray den Cord gebührend bewundert und mit den wenigen Tatsachen
geglänzt hatte, die sein O. v. D. über die kurze Geschichte der Firma hatte
zusammentragen können, fanden an entgegengesetzten Punkten der Welt zwei
scheinbar unzusammenhängende Ereignisse statt, die für die beiden Männer von
Bedeutung sein sollten.


In Zimmer 7 des Hudson-Hotels
in Churchill, Manitoba, am Rande der kanadischen Arktis, stützte sich ein Mann
im Bett auf seinen Ellbogen und sah zum Fenster hinaus. Die Kälte hatte rund um
das Glas einen Rahmen aus weißem Frost gebildet, aber daran dachte er nicht. Er
dachte an den endlosen Schnee von Vorkuta. Seine Gedanken ließen ihn
erschauern, obwohl das Zimmer überheizt war.


Neben ihm lag ein Mädchen, noch
schlafend, ihr schwarzes Haar wie ein Fächer über das Kissen gebreitet. Sein Blick
ging vom Fenster auf Irina hinunter, und er fragte sich nicht zum erstenmal, ob
diese Gefangenschaft hier anders war als die, der er entflohen war. Aber
zumindest war sie bequemer.


Der untersetzte Mann mit dem
melancholischen Gesicht, rotblondem Haar und traurigen Spanielaugen, mit der
mächtigen Brust und den Beinen wie Baumästen, war ein Bauer im Schachspiel des
Schicksals. Er war dazu bestimmt, anderer Leute Lasten zu tragen.


Sein Paß unter dem Kissen gab
seinen Namen als Axel Lukacs an. Das war nicht sein eigener Name; aber er war
offenbar so gut wie jeder andere — seine Vorgesetzten in der
Spionageausbildungsschule in Kuchino bei Moskau hatten ihn mit der gleichen
Sorgfalt ausgesucht, mit der sie eine falsche Vergangenheit für ihn aufgebaut
hatten, die er sich merken mußte.


Da lag er nun und dachte
darüber nach. Diese Gedanken überlagerten andere Regungen — gefährliche
Gedanken an Flucht. Nur ein paar Meter weit, jenseits des Fensters, lag die
Freiheit, ein Leben ohne Ketten. In dieser freien Welt, so nahe und doch so
weit entfernt, ragten Getreidesilos, Öltanks, die nackten Maste von Schiffen
empor.


Außerhalb des Hotels warteten
Taxis.


Für Lukacs war die Kälte wie
eine vierte Dimension, ein bestimmender Faktor seit den Tagen in den
Gefangenenlagern von Vorkuta. Von ihr hing das Denken und das Handeln ab, am
Ende bestimmte sie das ganze Leben: man wurde wie ein Frosch, ein Fisch, mit
Blut wie Eis. Alles menschliche Gefühl verstummt, erstarrt.


Obwohl die Zentralheizung im
Zimmer voll aufgedreht war, konnte doch keine Wärme die Kälte in seinen Knochen
je ganz vertreiben. Für Lukacs besaß sie Messerschärfe, den Schmerz vieler
Erinnerungen.


Hinter der Ansammlung von
Holzhütten in Vorkuta, zweitausend Kilometer nordöstlich von Moskau,
erstreckten sich Wälder bis zur Polarebene. Das Klima war nur im Juli und
August erträglich; trotzdem arbeiteten die politischen Gefangenen auch während
der zehn Frostmonate unablässig. Tag und Nacht waren ohne Unterschied, denn in
den Bergwerken war es immer gleich dunkel; die Schichtarbeiter, Männer und
Frauen, vor Kohlenkarren gespannt, schufteten wie blinde Ponys: alterslos,
geschlechtslos, jenseits von Hoffnung, bar jeden Wunsches.


Zwischen den Drahtzäunen, die
das Lager umschlossen, streiften Wachhunde umher. Wie die Sklaven hinter dem
Stacheldraht waren auch die Hunde immer hungrig. Daher töteten und zerrissen
sie nicht nur jeden, der verrückt genug war, eine Flucht zu wagen; sie fraßen
ihn auch auf.


Wie war er jemals diesem
Lebendigbegrabensein entflohen? Wirklich, Gott hatte ihm geholfen. Automatisch
bekreuzigte sich Lukacs, wie es ihn seine Mutter in einer anderen Welt naiven
Kindheitsglaubens gelehrt hatte.


Eines Nachmittags hatte der
Kommandant in Vorkuta nach ihm geschickt. Ob er einen Monat lang von der
Zwangsarbeit befreit sein wolle? Natürlich wollte er. Nun, das könne man
bewerkstelligen. Er war mit einigen anderen ausgewählt worden, Arbeitslager zu
besuchen, nach Rostov, Krasnoudsk, sogar nach Kara-Kala zu fahren, wo Spione
für Persien und den Mittleren Osten abgerichtet wurden, und dort Vorträge über
die Glorie der Schwerarbeit für die kommunistische Sache zu halten. Der
Kommandant fügte nicht hinzu, daß es schwierig war, noch gefangene Albaner mit
genügend Kraft für eine solche Aufgabe zu finden. Auch Lukacs sprach darüber
nicht; er hatte keine Lust, sein Glück aufs Spiel zu setzen. So wurde also die
kleine Gruppe mit warmer Kleidung, Stiefeln und angemessener Bewachung auf den
Weg geschickt.


In Bukhaden bei Kara-Kala hatte
ihr Zug eine Panne. Lukacs verbrachte die Nacht mit Ketten an den Fußgelenken
in einer Polizeizelle. Während der Nacht begann er sich zu erbrechen: für
seinen geschwächten Magen war die Kost zu kräftig.


Am Morgen untersuchte der
Polizeiarzt — eine Frau — sie alle, für den Fall, daß sie eine infektiöse
Krankheit hätten. Lukacs’ Papiere gaben als Geburtsort Tirana in Albanien an.
Die Frau blickte von den Eintragungen auf seinen nackten Körper, seine Muskeln,
die dunkle Haarmasse auf seiner Brust; die Botschaft in ihren Augen war klar.
Sie war eine Frau mittleren Alters, dick, mit großen Brüsten. Ihre Lippen waren
feucht. Sie entließ die anderen Gefangenen; die Polizeiwachen führten sie ab.


»Es gibt ein Sprichwort, daß
die Albaner für die Liebe und den Tod geschaffen sind«, sagte sie. »Ist das
wahr?«


Lukacs blickte die Ärztin an.
Er verachtete sie wegen ihres offensichtlichen Verlangens, er verachtete sich
selbst noch mehr.


Sie stand auf und schob den
Riegel vor die Tür. Dann kam sie auf ihn zu.


Es war eine geschäftliche
Transaktion: Sex gegen Hoffnung auf Aufschub. Vielleicht konnte er so eine
Rückkehr nach Vorkuta vermeiden.


Und Lukacs blieb: sie erklärte
ihn für medizinisch untauglich zur Weiterreise. Er würde später unter Bewachung
nachfolgen.


Mehrere Wochen lang hielt sich
Lukacs in dem kleinen Polizeispital auf und bekam Extrarationen. Dann
verschwanden plötzlich seine Papiere. Er verdankte sein Leben dem Vergnügen,
das er einer Frau geben konnte, die ihn begehrte.


Dann wurde die Ärztin versetzt.
Aber bevor sie fortging, richtete sie es ein, daß er andere Papiere erhielt.
Sie stellte ihn auch einer Freundin vor, einer jungen Frau, die mit einem
doppelt so alten Mann verheiratet war, dem stellvertretenden Kommandanten der
Spionageschule in Kara-Kala. Seiner neuen Gefährtin, die in ihren Wünschen anspruchsvoller
war, bewies Lukacs immer von neuem seine Männlichkeit. Aber er kam der Freiheit
nicht näher.


Endlich schickte der
stellvertretende Kommandant unerwartet nach ihm: er sollte zum höheren Ruhm des
russischen Kommunismus ins Ausland geschickt werden. Was den stellvertretenden
Kommandanten betraf, so hatte er seinen Verdacht bezüglich der Ehetreue seiner
Frau, denn Lukacs war nicht der erste. Aber er wollte keinen Skandal. Und er
hatte selbstverständlich keine Kenntnis von Lukacs’ Vergangenheit; die Papiere
der Ärztin beschrieben ihn als Waise und verläßlichen Arbeiter für die Partei;
es bestand kein Grund, das zu bezweifeln. Nach seiner Einschulung in Kara-Kala
erhielt Lukacs neue Papiere als Ungar und fuhr nach Ostdeutschland. Er
»flüchtete« in den Westen und war innerhalb von sechs Monaten in Kanada, ohne
genau zu wissen, was er dort sollte. Er wußte nur, daß er am Leben und der
Freiheit näher war als jemals seit seiner Kindheit in Tirana.


Sein erster Auftrag schien
einfach zu sein. Er sollte zwei Wochen im Hudson-Hotel bleiben. Im Laufe dieser
Zeit würde er neue Instruktionen erhalten. Eventuelle Botschaften hatte er an
eine Madame Eugenia Lukacs, Brodski Allee 117 b in Budapest, Ungarn,
weiterzuschicken. Er bezweifelte, daß es sie gab, obwohl er sie in seinen
Einwanderungspapieren als seine Mutter angegeben hatte.


Bis jetzt hatte er nur eine
einzige Botschaft zur Übermittlung erhalten. Er hatte sie keineswegs
verstanden, aber er behielt ihren Wortlaut im Gedächtnis:
Mitteilet Mutter dass Jack siebenundzwanzigsten
abfährt stop sein neues Büro Stockholm aussicht auf Park was Cousin Peter und Onkel
Offord gefallen sollte.


Die Botschaft war sinnlos, aber
das war auch seine Arbeit, soweit sie ihn selbst betraf.


Wer waren Jack, Peter und
Offord? Waren es drei Leute oder ein einziger? Nichts war, wie es aussah; aber
am Ende erschien das Unglaubliche glaublich, gemessen an seiner eigenen
Erfahrung. Schließlich, wer hätte vor sechs Monaten gedacht, daß er nach Kanada
kommen würde?


Irina drehte sich auf die Seite
und stieß einen leisen Kinderseufzer aus. Lukacs sah auf ihre schlafende
Gestalt hinunter, auf ihre festen schönen Brüste, aber er sah sie ohne Liebe
und Verlangen an. Sie war da, um ihn zu beobachten. Es war zu oft vorgekommen,
daß neue Leute, die allein arbeiteten, die Gelegenheit zur Flucht benützten.


So blieb Lukacs durch die Nähe
ihrer Nacktheit ungerührt. Sie war eine Wärterin; die Tatsache, daß sie mit der
wütenden Dringlichkeit der Nymphomanin nach ihm verlangte, war vielleicht ein
Schlüssel, der ihm eine weitere Tür zur Freiheit öffnen konnte. Seit der
Zugpanne in Bukharden hatte er einen langen Weg zurückgelegt; er war
entschlossen, wenn es ging, die ganze Strecke hinter sich zu bringen.


Irinas Lider flatterten. Als
sie sah, daß er sie beobachtete, war sie sofort wach und horchte.


»Was ist los?« fragte sie,
wobei eine Hand unter die Matratze nach der Luger langte, die sie auf ihrer
Seite im Bett hatte.


»Nichts«, sagte er. »Ich hab’
nur nachgedacht.«


»Nachdenken — welche
Zeitvergeudung«, sagte sie träumerisch und streckte ihre nackten Arme aus.


Im selben Augenblick hörten sie
Schritte auf dem Gang. Er stand auf und legte ein Handtuch um die Hüften. Irina
ergriff die Luger und beobachtete ihn.


Jemand klopfte.


»Warum!« rief Lukas. Seine
Beherrschung der fremden Sprache in Momenten der Erregung war noch recht
mangelhaft.


»Mr. Lukacs?«


Die Stimme klang ausländisch.
Aber in diesem Lande wußte man nie genau, wer Kanadier war und wer nicht.


»Ja«, rief er hinaus, »was
wollen Sie?«


»Ein Telegramm für Sie.«


Endlich eine Botschaft. Er
schob den Riegel zurück und öffnete ein paar Zentimeter. Ein untersetzter Mann,
gebaut wie er, vielleicht aus seinem Heimatland, stand mit einem Telegramm
draußen. Lukacs buchstabierte Namen und Anschrift. Kein Zweifel, es war für ihn.


»Danke«, sagte er, nahm den
Umschlag und schloß gleichzeitig die Tür. Er setzte sich aufs Bett — nach
Jahren in Gefangenenlagern verlor man die Gewohnheit, Stühle zu verwenden — und
riß ihn auf.


»Was steht drin? Von wem ist
es?« fragte Irina.


»Es ist in Code. Englisch.«


Lukacs begann es ihr langsam
vorzulesen:


»Lieber Alex stop Habe gehört
daß Onkel die Nacht nicht überleben dürfte stop Drahtet Mutter diese Nachricht
stop Grüße von uns allen stop«


»Was heißt das?« fragte sie.


»Wie soll ich das wissen? Ich
habe es nur weiterzugeben.«


»Selbstverständlich«, stimmte
sie rasch zu.


Lukacs öffnete die kleine
Schublade des Toilettentisches, wo er Papier und Umschläge aufbewahrte, und
begann mit dem Parker 61, den er im Geschäft der Hudson Bay Company gekauft hatte,
den Text in Druckbuchstaben auf ein Telegrammformular zu schreiben. Er fügte
sein erstes Code-Erkennungszeichen hinzu »Brief folgt Montag« und unterschrieb
mit dem zweiten Identifikationssatz »Dein liebender Sohn Alex«.


Jetzt, da er etwas zu tun hatte,
fühlte er sich besser, entschlossener. Er zog sich an, seinen braunen
Lumberjack, die Gummistiefel, band seinen Schal fest und setzte die Pelzmütze
auf.


»Ich bringe es gleich zum
Postamt«, sagte er.


»Ich komme mit«, entgegnete
Irina und streckte ihre langen Beine aus dem Bett. Er sah ihr beim Ankleiden
zu. Die kanadische Unterwäsche war ungleich eleganter als das, was sie bei Gum in Moskau gekauft hatte.


Sie verließen das Zimmer. Irina
versperrte die Tür und steckte den Schlüssel und die Luger in ihre Handtasche.
Sie nahm seinen Arm und lächelte zu ihm auf; sie hätten Verliebte sein können.


Lukacs gab sein Telegramm auf
und ging mit Irina langsam zurück. Er fürchtete die Heimkehr in das kleine
Zimmer. Um eines Restes von Selbstachtung willen wünschte er, das so lange wie
möglich hinauszuschieben.


Und was geschah, wenn dieser
Auftrag beendet war. Wohin würde man ihn dann schicken?


»Gehen wir einen Kaffee
trinken«, schlug er vor, mit einer Heiterkeit, die er nicht fühlte. Sie nickte
erfreut. Gewöhnlich mußte sie immer die Initiative ergreifen. Es zeigte, daß er
sie auf seine seltsame Art wirklich gern hatte.


Es tat ihr leid, daß sie an
ihre Kontrollstelle in Winnipeg einen negativen Bericht über ihn geschickt
hatte. Er war doch im Grunde recht nett, wenn auch nicht sehr intelligent. Er
redete auch im Schlaf, und was er sprach, klang gefährlich. Vielleicht würde
man ihn trotzdem hierbleiben lassen. Wenn aber nicht, würde es Spaß machen,
sich auszumalen, wer an seine Stelle treten würde. Sie hoffte, er werde mehr
Phantasie haben als Lukacs.


Sie betraten ein Café,
neonbeleuchtet, mit Chromverzierungen und Plastikwänden; eine Jukebox plärrte.
Sie setzten sich an die Bar, und statt nur Kaffee bestellte sie Steaks für zwei
mit Pommes frites und frischem Salat.


Das Essen dauerte eine halbe
Stunde, und so waren sie nicht im Hotel, als zwei Männer in schweren Überröcken
in einer in Churchill nicht üblichen Machart das Zimmer sieben aufsuchten. Sie
kamen unangemeldet ins Hudson und traten durch die Hintertür ein, durchschritten
die Küchen neben der Privatwohnung des Direktors, gingen weiter durch das leere
Restaurant zur Treppe, mit einer Sicherheit, die auf vorausgegangene Erkundung
der Örtlichkeit schließen ließ. Sie kümmerten sich nicht um das Schild über der
Rezeption »Nur Gästen ist der Zutritt zu den oberen Räumen gestattet« und
stiegen für so schwer gebaute Männer ungewöhnlich behende die Treppe hinauf.


Der eine klopfte in einem
merkwürdigen Rhythmus an Lukacs’ Tür, dann probierten sie die Klinke, und der
Mann, der geklopft hatte, war im Begriff, einen Mikastreifen zwischen Tür und
Rahmen zu schieben, um das Schloß zu öffnen, als eine indianische Reinmachefrau
mit Kübel und Mop in ihren weichen Mokassins die Treppe heruntergeschlurft kam.
Die Männer traten in den Waschraum auf der anderen Seite des Ganges, bis sie
vorbei war, dann gingen sie gleichfalls, so still, wie sie gekommen waren.


Niemand erfuhr davon, auch
nicht Lukacs oder Irina.


 


Während Lukacs und Irina Kaffee
tranken, während Love sein Gepäck im Kofferraum des Cord verstaute, um mit
MacGillivray nach London zu fahren, fand mehrere tausend Kilometer östlich, in
Persien, ein anderes Ereignis statt.


Außerhalb von Teheran, an der
Straße nach Daraband, wo die Luft scharf ist wie eisgekühlter Wein, haben die
reichen Armenier und Parsen ihre prächtigen Häuser. Sie sind durch Zypressen
abgeschirmt und von Wächtern mit Dobermanpintschern bewacht. Manche Wächter
haben auch Revolver, aber davon sprechen sie nicht.


Der dichte Baumwall sowie die
kostbaren Bucharateppiche und Tapisserien im Inneren absorbieren den Lärm und
verbreiten Stille. Die Besitzer hier haben alles, was man mit Geld kaufen kann,
außer vielleicht manchmal ein ruhiges Gewissen. Hinter einem dieser Häuser, auf
einer Marmorterrasse mit Springbrunnen und Fischen, die in den Zierbassins wie
dicke Goldzigarren umherschwammen, lag ein Mann in einem Streckstuhl aus Rohr.


Er war groß, breitschultrig,
schmalhüftig, die Magengegend hart und flach. Er hatte dichtes
schwarzgekräuseltes Haar; für einen Mann so nahe den Fünfzig war er stolz auf
seine ausgezeichnete körperliche Verfassung.


Hin und wieder, wenn er sich
bewegte, blitzte an seinem rechten Handgelenk ein kleines Namenschild an einer
dünnen Goldkette; darauf stand in zierlicher Schrift André Simmias.


Auf einem Tisch neben ihm stand
eine Flasche Haig, eine Schale mit Eiswürfeln und ein Sodasyphon mit Goldnetz.
Obwohl er offenbar körperlich entspannt dalag, gleichmäßig gebräunt,
gleichmäßig durchtrainiert, zuckte ein leichtes Zittern der Spannung in seinem
Gesicht, zuckte in Abständen ein Muskel neben seinem linken Auge, und die
grausamen Furchen zu beiden Seiten des Mundes vertieften sich.


Simmias stand auf und trat
durch eine der Balkontüren in den großen hohen Innenraum. Die dicken Vorhänge
hielten die Sonne ab. Er schloß die Augen, um sie an die Dunkelheit zu
gewöhnen. Dann konnte er die gewohnten Ornamente sehen, die Barockuhr, das
Mädchen neben dem Marmortisch und die schmale helle Rute, die darauf lag.


Das Mädchen war klein und jung.
Er ging über den weichen Teppich und stand vor ihr. Sie senkte die Augen wie
jemand, der Strafe erwartet, doch ihr Gesicht war leicht gerötet, und die Augen
glänzten. Er fragte sich nicht zum erstenmal, wer an diesen Zusammenkünften
mehr Vergnügen hatte: der den Schmerz zufügte, oder der ihn erlitt.


Soweit es ihn betraf, so lud
der Akt der Grausamkeit die Batterien seines Selbstvertrauens derart auf, daß
er sich unbesiegbar fühlte. Er brauchte das, denn an ihm nagte der Wurm der
Angst: eines Tages könne das alles zusammenstürzen und er wäre wieder dort, wo
er begonnen hatte: eine einsame Gestalt in den endlos leeren Weiten des
Schnees.


Er packte sie und griff nach
der dünnen Rute. Er trat zurück und sah sie an.


»Du bist also wieder ungezogen
gewesen«, sagte er sanft, fast freundlich. »Also mußt du wieder bestraft
werden.«


Die Rute hob sich und sauste
herab...


 


Draußen in der schattigen
Zufahrt las der Fahrer des schwarzgelben Vauxhall-Taxis laut: »Doktor André
Simmias, praktischer Arzt, Chirurg, Röntgenologe.«


Hier mußte es sein. Er war
erstaunt, daß zwei so seltsame Leute wie seine Fahrgäste das nötige Kleingeld
für einen Doktor besaßen, der in einer so prächtigen Umgebung lebte.


Wie hätte er ahnen sollen, daß
Simmias mehr war als nur ein praktischer Arzt? Nur eine Handvoll Leute in
Teheran wußte das, und die waren auf die sowjetrussische und rumänische
Gesandtschaft beschränkt.


Tatsächlich unterhielt Dr.
Simmias in seinem Haus eine kleine Klinik, was die Ankunft und Abfahrt aller
möglichen Leute zu den verschiedensten Zeiten erklärte. Aber nicht alle
Krankenwagen enthielten Patienten. Denn Dr. Simmias war der Leiter der gesamten
östlichen Spionage in Persien.


Wie üblich war er nicht Russe.
Er besaß einen französischen Paß, und wenn etwas schief ging, würde aller Haß
auf das imperialistische Frankreich fallen, das die Gastfreundschaft eines
befreundeten Landes derart mißbrauchte.


Wie gleichfalls bei
Berufsspionen üblich, besaß Simmias keinerlei Verbindung zur russischen
Gesandtschaft in Teheran, wo in der bekannten Weise zwei verschiedene
Personalstäbe völlig gesonderte Aufgaben hatten.


Der eine Stab einschließlich
des Gesandten befaßte sich mit den regulären diplomatischen Pflichten. Der
zweite — getarnt als Diener, Chauffeure, Mechaniker — bestand aus
Berufsspionen; und in Dingen, die diese Betätigung betrafen, war der Diener des
Gesandten in Wirklichkeit dessen Vorgesetzter.


Simmias kleidete sich an und
sah auf die Uhr; seine Gäste waren nicht pünktlich. Dann hörte er das leise
Knirschen der Räder. »Warte hier«, sagte er zu dem Mädchen. »Ich muß zwei Leute
sprechen. In zwanzig Minuten bin ich wieder bei dir.«


Er fühlte sich überlebensgroß.
Mit Vergnügen dachte er daran, daß er sowohl als Kapitalist wie auch als
Kommunist Erfolg hatte; er war auf beiden Seiten im Geschäft. Wie viele reiche
Leute konnten das von sich sagen?


Während Simmias an den hohen
Spiegeln entlangging, die die Halle noch größer erscheinen ließen, als sie war,
vorbei an vergoldeten Engeln, die von ihren Sockeln in jeder Ecke blicklos zur
Decke starrten, wußte er, daß er tatsächlich einer der Unsterblichen war. Der
Liebesakt hatte bei ihm immer diesen Effekt. Und wenn die beiden Männer vom
Erfolg ihrer Aktion berichten konnten, würde alles noch schöner sein.


Obwohl als Arzt an Blut,
gebrochene Knochen und verletztes Gewebe gewöhnt, jagte sein Puls doch
jedesmal, wenn er von Gewalttat und Mord hörte. Nur der Tod war noch süßer als
das Leben, die nackte rote Pein vorher, der Angstschweiß eines anderen, die
Todesangst der brechenden Augen.


Er sah die Schatten der
Besucher hinter der Milchglastür und dem schmiedeeisernen Gitter. Lassen wir
sie warten; er kannte die psychologische Wirksamkeit der Methode, Untergebene
in Spannung zu halten.


Es gab nur einen einzigen Mann,
dem gegenüber er sich auf ähnliche Weise unterlegen fühlte; er kannte ihn unter
dem Namen Stanislas. Von seinem Haus lief eine direkte Telefonleitung zu der
Villa in Baku. Er hatte Stanislas nie getroffen, und wahrscheinlich würde es
auch nie dazu kommen, denn das war nur ein Name von vielen, ein Codezeichen, das
dieser Mann besaß, dessen kalte, unpersönliche Stimme, die niemals lauter,
niemals rascher wurde, Simmias den Schweiß aus den Poren trieb. Denn Stanislas
hörte schweigend seine Argumente, seine Gründe an, warum er etwas nicht so
durchführte, wie Stanislas es wünschte. Dann sagte er die Worte, die ihn
verstummen ließen: »Denken Sie an Kem.«


Und Simmias erinnerte sich an
Kern, während er auf dem meergrünen Teppich seines Büros stand, inmitten von
Luxus und Reichtum. Er hatte den Ort erstmals 1929 gesehen, noch nicht zwanzig
Jahre alt, zusammen mit 35 000 Kulakenfamilien — Bauern, die den Eintritt in
die Kolchosen verweigert hatten —, die aus der südlichen Ukraine deportiert und
in diese Sträflingskolonie an der Küste des Weißen Meeres verschickt worden waren.
Sie waren dazu bestimmt, eine ganze Reihe von Städten in Nordrußland zu bauen
oder wiederaufzubauen — Hibinagorsk, Nevastroy, Murmansk, Archangelsk —, wobei
sie für ihre Arbeit nur das Essen erhielten.


Mit ihnen zogen Tausende von
politischen Gefangenen, Opfer der Säuberungswellen jener Tage. Simmias’ Eltern,
aus Algerien ausgewiesene französische Kommunisten, waren in der Erwartung nach
Rußland gegangen, das gelobte Land zu finden. Statt dessen fanden sie innerhalb
eines Jahres in Kern den Tod. Sie wohnten in undichten Zelten, Seuchen wüteten
unter ihnen, bis die Lebenden kaum mehr Kraft hatten, die Toten zu begraben.
Dann, 1933, hatten sich die Sauberer selbst gesäubert. Die paar hundert
Überlebenden wurden freigelassen.


Simmias und einige wenige
andere, die noch jung und kräftig genug waren, wurden zur Schule und
schließlich auf die Hochschule geschickt. Er wurde Arzt und erhielt die
Erlaubnis, in Frankreich zu praktizieren, bis die Sowjets ihn für ernstere
Dinge brauchen würden. So arbeitete er jahrelang, erwarb sich Freunde, reiche
Patienten und erregte keinerlei Verdacht.


Dann, fünf Jahre nach dem
Krieg, besuchte ihn ein Mann, der kein Patient war; er brachte Einzelheiten
über eine kleine Aufgabe, die Simmias für das sowjetische Vaterland erledigen
sollte. Bald war Simmias so rettungslos kompromittiert, daß es für ihn kein
Zurück mehr gab. Außerdem hatte das Fieber der Spionage wie ein Virus seine
Adern infiziert.


Simmias drückte die zarten
Flügel eines kleinen silbernen Vogels zusammen, der auf dem Tisch stand. Er
enthielt einen verborgenen Klingelknopf: ein Diener erschien lautlos in der
Türöffnung.


Simmias nickte zu den Fenstern
hin. Der Mann verbeugte sich und zog die schweren Vorhänge zu.


»Jetzt laß sie herein«, sagte
Simmias. Innerhalb von Sekunden war der Diener wieder da; hinter ihm die beiden
Männer, die in dem Vauxhall-Taxi gekommen waren. Untersetzt, fast vierschrötig
gebaut, trugen sie schlecht geschnittene Alpakaanzüge und Schuhe mit
viereckigen Kappen.


Ihre Filzhüte hatten sie so
fest aufgesetzt, daß ihre borstigen Köpfe noch rote Ränder aufwiesen, als sie
sie abnahmen. Sie standen in der Türöffnung, unsicher vor so viel Eleganz, an
der Schwelle einer Welt von Macht und Einfluß, in der sie völlig fremd waren.
Sie verspürten keinen Wunsch dazubleiben; sie hofften nur, der Doktor werde an
dem, was sie getan hatten, nichts auszusetzen finden, und sie könnten wieder
gehen.


Der Diener entfernte sich. Erst
dann sprach Simmias.


»Nun?« fragte er.


Die beiden Männer tauschten
einen raschen nervösen Blick, wie um zu entscheiden, wer sprechen sollte. Der
Mann links räusperte sich und begann. Allmählich wurde seine Stimme kräftiger.


»Wir sind zweimal ins
Park-Hotel gegangen«, sagte er. »Beim erstenmal war unser Mann nicht da.
Ungefähr um sechzehn Uhr erhielt ich von unserem Konfidenten, dem Barkeeper,
einen Anruf, der besagte, im Fach stecke eine Botschaft für unseren Mann. Und
er würde bald zurückkommen.«


Er machte eine Pause und sah
wie zur Bestärkung seinen Gefährten an. Der nickte.


»Er kam gegen sechzehn Uhr
fünfzehn. Wir erwarteten ihn. Er ging mit uns.«


»Hat euch jemand gesehen?«


»Nein. Es war Freitag,
Feiertag.«


Simmias griff in die Schachtel
nach einer seiner schweren russischen Zigaretten. Er bot seinen Besuchern keine
an; sie wagten auch nicht, ihm Feuer zu geben. Selbst in einer klassenlosen
Gesellschaft kannten sie ihren Platz.


»Gab es Kampf? Streit?«


»Nein. Er kam ruhig mit. Das
erregte anfangs unseren Verdacht; aber niemand folgte uns.«


»Welche Vorsichtsmaßregeln habt
ihr getroffen? Habt ihr den Wagen gewechselt? Seid ihr zurückgefahren?«


Die beiden Männer standen da
und starrten ihn verlegen an; Schweiß begann auf ihren Stirnen zu glänzen. Ihr
Schweigen beantwortete die Frage. Auf Simmias’ glattem, dunklem Gesicht zeigte
sich seine Verachtung. Wie, zum Teufel, sollte er mit solchen Leuten irgendeine
Unternehmung erfolgreich durchführen? Wie viele Male mußte die Notwendigkeit
dieser Routineprozedur ihnen während ihrer Zeit in Kuchino eingetrommelt worden
sein? Wie konnten sie so etwas vergessen? Aber reden nützte nun nichts mehr.


»Nun, und?« fragte Simmias
drohend.


»Wir haben ihn zur
Tajrishstraße mitgenommen und den Weg rechts hinunter, ein Stück außerhalb der
Stadt. Wir haben vorige Woche zwei Tage dort verbracht und alles gründlich
ausgekundschaftet.«


»Wollt ihr sagen, ihr habt euch
an zwei Tagen hintereinander dort aufgehalten?« fragte Simmias tonlos, »ist es
euch nicht eingefallen, daß jemand Verdacht schöpfen könnte, ihr wolltet in ein
Haus einbrechen? Jemand hätte euch anzeigen können!«


Die beiden schwiegen. Hinter
ihnen begann eine antike Uhr zu surren und dann zu schlagen, wobei sie den Raum
mit ihrem zarten Klang erfüllte.


»Weiter«, sagte Simmias.


»Wir haben den Wagen umgedreht
und sind ausgestiegen. Wir haben ihn laut Befehl in den Hinterkopf geschossen.
Er war sofort tot. Wir haben unsere Spuren und die Radspuren verwischt und ihn
dort gelassen.«


Während der Mann sprach, wurde
seine Stimme plötzlich schwach. Die schreckliche Vision des fallenden K war in
ihm aufgestiegen, schrecklich nicht wegen der Art seines Todes, sondern weil er
sich eines elementaren Punktes erinnerte, den er in der Eile des Mordes
übersehen hatte. Die Rolle, mit der er die Fußspuren gelöscht hatte, war hinten
im Wagen liegengeblieben. Simmias sah die Unruhe in den Augen des Mannes, sagte
aber nichts. Was geschehen war, war erledigt. Vorwürfe konnten nichts ändern.


»Wer von euch hat gelenkt?« Er
sah von einem zum andern.


»Keiner von uns. Wir meinten,
es könne beim Abholen unseres Mannes Schwierigkeiten geben, so haben wir
Kaposki verwendet.«


»Wer ist das?«


»Ein Iraker. Er war in Bagdad,
als Feisal ermordet wurde. Kassem hielt viel von ihm.«


»Wo befindet sich Kaposki
jetzt?«


»In einem Haus in Teheran.«


»Er sollte nicht hier sein.
Also schafft ihn weg. So, daß er nicht mehr reden kann. Und zeigt euch nicht
mehr zusammen. Und werft diese lächerlichen Hüte fort. Kauft etwas anderes.


Und du« — er wies auf den Mann,
der hauptsächlich gesprochen hatte — »kaufst dir eine Brille und trägst sie.
Das ist einfach, aber wirksam. Die wenigen Tage, bis euer Flugzeug abgeht,
bleibt möglichst unsichtbar. Ihr seid schon genug Risiken eingegangen. Sonst
noch Fragen? Nein? Dann ist also alles klar.«


Er drückte die Silberflügel des
Vogels zusammen, die Glocke läutete draußen, und die Tür öffnete sich. Die
Besprechung war zu Ende.


Simmias horchte einen
Augenblick, dann ging er zum Bücherschrank hinüber. In der vierten Reihe der
weißen Fächer stand die Gesamtausgabe von Churchills »Geschichte des Zweiten
Weltkriegs«, in dunkelgrünes Leder gebunden. Er berührte den Namen des Autors
in Goldbuchstaben unter dem Titel von Band vier.


Sofort klappte einer der
falschen Rücken von Romains »Männern guten Willens« herunter und gab ein
Telefon frei. Er nahm den Hörer ab. Der Mann, den er als Stanislas kannte,
meldete sich sogleich. Simmias sagte den Erkennungssatz und drückte den
Verzerrerknopf.


Nun war es an ihm, unruhig zu
sein, angesichts von Befehlen, die ohne Leidenschaft erteilt wurden, weil es
keine Debatte geben konnte.


Während er zuhörte, konnte sich
Simmias den Raum in dem Haus in Baku am Kaspischen Meer ausmalen, wo Stanislas
wohnte, und einen Augenblick dachte er an die Berge, die sie trennten: die
verschneiten Spitzen, die tiefen, einsamen Wälder, deren Stille nur durch das
Tosen der Wasserfälle und das Geheul der Wölfe unterbrochen wurde.


Über diese Einsamkeit hinweg,
unbelästigt von Grenzposten und Stacheldraht, Scheinwerfern und Wachhunden,
liefen die Telefondrähte, verbanden sie wie eine elektronische Nabelschnur, den
Herrn und den Gefolgsmann, Geber und Empfänger der Befehle. Es würde kalt sein
in den Bergen, während der Nebel dicker wurde und schließlich die Dämmerung in
Finsternis überging. Die Schafe auf den Feldern an den unteren Hängen würden
sich jetzt aneinanderdrängen. Während Simmias zuhörte, glaubte er zu wissen,
was sie fühlten.


Dann hörte Stanislas zu
sprechen auf; kein Abschiedswort, keine guten Wünsche: Ende der Befehlsausgabe.


Simmias hielt das Telefon in
der Hand, das abgeschaltet war und an seinem Ohr knackte. Er legte auf. In solchen
Momenten wog er die Gefahr gegen das wilde Entzücken ab, das jede Gewalttat ihm
bereitete. Er erinnerte sich an Kern.


Er schenkte sich einen Whisky
ein; als der Alkohol ihm durchs Blut rann, entsann er sich des Mädchens: die
Arbeit hatte auch ihre Entschädigungen. Lautlos ging er durch die Halle und
öffnete die schwarzlackierte Tür.


Sie wartete auf ihn, als sei er
nie fortgewesen. Ihr Verlangen nach ihm, ihr Wunsch, erniedrigt zu werden,
Schmerz zu leiden, war stark und tief wie eh und je; und indem er sie bezwang,
bezwang er den Schatten, den der Gedanke an die vor ihm liegende Aufgabe über
sein Selbstvertrauen geworfen hatte. »Warum lächelst du?« fragte sie nachher
und blickte mit ihren großen dunklen Augen zu ihm auf.


»Ich lächle nicht«, log er, während
er ihr das Haar aus der Stirn strich.


Er tat es aber.


Er dachte daran, wie ungemein
erheiternd es war, eben vernommen zu haben, daß ein Mord, den man befohlen
hatte, ausgeführt worden war, und kurz darauf die Tochter des Toten als
Liebespartner zu haben.
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Das grüne Licht flammte zweimal
über der Tür auf. Die Sekretärin im strenggeschnittenen Tweedkostüm blickte
MacGillivray an. Sie war Absolventin der philosophischen Fakultät von St.
Andrews, Jahrgang sechsunddreißig. Sein schottischer Name und Anzug gefielen
ihr; ihm gefiel ihre sexlose Tüchtigkeit.


»Treten Sie bitte ein«, sagte
sie, »er ist jetzt frei.«


MacGillivray legte seine Financial
Times weg, klopfte aus Gewohnheit einmal an die Türfüllung und trat in den
Raum dahinter.


Der Leiter des britischen
Intelligence Service saß an seinem Schreibtisch unter einem unbekannten Porträt
Jakobs II.


Auf der Schreibtischplatte war
nichts außer einer Briefmappe, einem grünen Glasbriefbeschwerer mit einem darin
eingeschlossenen Seepferd sowie zwei Telefonen, davon das grüne mit Verzerrer.


Er war ein großer weißhaariger
Mann in elegantem dunklem Anzug und trug ein Monokel am Band. Sein Gesicht war
gebräunt: er hatte den Vortag auf seiner Farm in Wiltshire verbracht. Wenn
seine Nachbarn überhaupt über seine seltenen Besuche nachdachten, so nahmen sie
an, er habe etwas mit der Leitung eines Wohltätigkeitsvereins für
Kriegsveteranen zu tun.


Man wußte auch von ihm, daß er
irgendeine nebulöse Stellung im Heeresministerium übernommen hatte, nachdem er
vor zwei Jahren in Pension gegangen war. Damals war er General Sir Robert L
gewesen. Who’s Who sprach sich merkwürdig zurückhaltend über seine
Karriere aus. Jetzt war er in seiner offiziellen Stellung als C bekannt. Dieser
Code stammte aus den frühen Tagen des Geheimdienstes im Ersten Weltkrieg.


Damals hatten die Leiter der
Abteilungen die Gewohnheit angenommen, Berichte und Memoranden mit ihren
Anfangsbuchstaben zu bezeichnen, um ihre Identität geheimzuhalten. Der Leiter
der Überseeabteilung — MI 6 — war damals ein Marineoffizier, Kapitän Mansfield
Cumming, gewesen. Er unterzeichnete seine Papiere mit C; der Anfangsbuchstabe
wird immer noch verwendet, obwohl Kapitän Cumming seit vielen Jahren tot war.


»Teheran«, sagte C, wobei er
sich eine türkische Zigarette anzündete. »Wie ich höre, ist von K nichts weiter
eingetroffen?«


»Nichts, Sir.«


»Der Geheimdienst der Luftwaffe
kann uns nicht helfen; sie haben niemand Brauchbaren in der Gegend. Der Leiter
des Marinegeheimdienstes hat einen Mann, der aus Singapur zurückkommt und K
kannte. Er bleibt zwei Tage in Teheran, um auf gut Glück zu sehen, was sich
machen läßt; aber er hat eine schwere Gelbsucht gehabt, und man kann deshalb
nicht viel von ihm erwarten. Ich bin überhaupt dagegen, so viele Leute
hineinzuziehen. Es kommt dabei nur Unsinn heraus.«


MacGillivray nickte. Nur das
naive Publikum glaubte, daß es in England eine zusammenhängende Organisation
gab, die alle Nachrichten sammelte und siebte. In Wirklichkeit unterhielten
Heer, Marine und Luftwaffe ihre eigenen Nachrichtendienste. Die
Atomenergiebehörde ebenfalls. Interpol gab Auskünfte nur an Scotland Yard
weiter, während der Special Branch nicht immer mit MI 5 konform ging.


Die Eifersüchteleien zwischen
den Abteilungen, die Jagd nach einem Titel oder zumindest einem Orden, den man
in die Pensionierung mitnehmen konnte, waren so hitzig und rücksichtslos wie
nur möglich. Das Resultat war, daß die Agenten oft mehr Energie darauf
verwendeten, Spuren für ihre eigene Abteilung zu sichern, als Angaben
weiterzugeben.


»Weiche Anordnungen haben Sie
getroffen?« fragte C. »Ich nehme an, Sie haben in den Akten jemand gesucht, der
noch nicht kompromittiert ist?«


»Jawohl, Sir. Ich habe einen
Mann. Einen Arzt aus Somerset. Er hat während des Krieges eine kleine Sache für
mich erledigt. Er fliegt heute abend nach Teheran, als Delegierter zu einer
dortigen Ärztetagung. Ich habe ihm nur das Allernötigste mitgeteilt für den
Fall, daß die Sache nicht glatt verläuft.«


C nickte. »Richtig. Aber ich
muß sagen, es ist eine verdammt schwache Lösung, wenn wir für eine solche Sache
einen Landquacksalber verwenden müssen.«


»Diesmal...«


»Es wird nicht das letztemal
sein«, sagte C grimmig. »Das wissen Sie so gut wie ich. Am Donnerstag fliege
ich nach Washington. Ich bleibe, was diese Angelegenheit betrifft, in ständiger
Verbindung mit dem Premierminister. Er hat verlangt, daß Sie ihn sofort
benachrichtigen sollen, sobald etwas Bestimmtes hier eintrifft. Übrigens, wie
bleibt der Arzt mit uns in Kontakt?«


»Über Darwin. Wir haben dort
vor einigen Jahren eine Firma für chirurgische Instrumente eingerichtet. Wir
verwenden sie jetzt zum erstenmal. Er hat einen einfachen Code.«


»Nicht allzu einfach, hoffe
ich?«


»Nun«, sagte MacGillivray
trocken, »die Angelegenheit ist kompliziert genug. Man sollte sie ihm nicht
noch schwerer machen.«


 


Während MacGillivray diese
trübe Äußerung tat, setzte Loves Flugzeug in Fiumicino außerhalb von Rom zur
Landung an.


Der ganze Flugplatz huschte
vorbei, ein funkelnder Tumult von roten und gelben Lichtern, als die Comet 4 B
auf Rollbahn drei aufsetzte.


Durch das ovale Fenster sah er
zwei parallele Streifen blauer Landungslichter ins Unendliche laufen. Rechts
stand über Rom der nächtliche Schein von Millionen Kerzenstärken. Aber Love
dachte nicht an die Ewige Stadt, sondern an die an unwahrscheinlichen Plätzen
in seinem Gepäck versteckten Dinge: in seinem Elektrorasierer, zwischen
herausgeschnittenen Seiten des Buches Tropical Medecine, in seiner Uhr,
sogar in einem angebohrten Zahn. Wenn die Zollbeamten... Aber nein. Tun, als ob
nichts wäre.


Der Stoß beim Aufsetzen lenkte
ihn von seinen Sorgen ab. Die Düsentriebwerke wurden nacheinander abgeschaltet.
Man rollte Treppen heran, öffnete die Türen. Love ließ den anderen den
Vortritt. Sie drängten sich in sinnloser Hast im Mittelgang und durch die
kleine ovale Türöffnung.


So war er der letzte, der das
Flugzeug verließ. Er atmete voll Genuß die warme italienische Luft, den
nächtlichen Duft eines Sonnenlandes.


Er holte die anderen Passagiere
ein und wartete mit ihnen in der Halle für die Zollabfertigung. Glocken
erklangen, Lautsprecher schnatterten von unbekannten Flügen in einem halben
Dutzend Sprachen, dann erschienen die Koffer auf dem Laufband.


Der gelangweilte Zollbeamte
kreidete seine Hieroglyphe darauf, ohne auch nur zu fragen.


Love ging durch die automatisch
sich öffnenden Glastüren in die große Ankunftshalle. Er blieb einen Augenblick
stehen, sah sich um und fragte sich, wie man ihn erkennen würde. Er hatte weder
Namen noch Adresse von der Person, die er suchte.


Tatsächlich schien diese
Organisation an manchen Unzulänglichkeiten zu leiden. Es war wie bei der Armee
während des Krieges: gutgemeinter Dilettantismus. Wenn der britische
Geheimdienst so arbeitete, war es kein Wunder, daß ihm so viele Fehler
unterliefen.


»Dr. Love?«


Die Stimme war tief. Dem Ton
nach war es eher eine Feststellung als eine Frage. Love wandte sich um. Ein
Mädchen in schickem Leinenrock mit einer riesigen Jagdtasche stand vor ihm.
Instinktiv fiel sein Blick auf ihre linke Hand. Sie trug einen Opalring am
vierten Finger, war also wahrscheinlich verlobt. Sie hatte diesen ernsten,
gefaßten Blick, den er nur an einer einzigen Frau gekannt hatte. Die
Ähnlichkeit traf ihn wie ein Schlag, und er überflog die Jahre wie die Seiten
eines Buches.


Er hatte sich mit Maureen
getroffen, als feststand, daß er bestanden hatte. Sie hatten im George
in Dorchester einen Tisch bestellt, um nach dem Prüfungsresultat entweder zu
trauern oder zu feiern.


Wie seltsam ähnlich war ihr
dieses Mädchen mit ihrem dunklen Haar, den vollen Lippen, dem runden festen Busen
unter der dünnen Bluse, dem angedeuteten Lächeln und der Zärtlichkeit in ihren
Augen.


Für einen Augenblick schien
sich die Halle um ihn zu drehen, ein Kaleidoskop von Menschen und
Marmorpfeilern, dann war es wieder vorbei.


Maureen war vor drei Jahren gestorben,
und ein Teil von ihm mit ihr. Einen Moment lang hatte diese Fremde hier ihr
Bild heraufbeschworen, aber als sie sich wieder bewegte, war der Zauber
gebrochen.


»Ja«, sagte er langsam. »Ich
bin Dr. Love. Sie haben mich einen Augenblick lang an jemanden erinnert.«


»Ich heiße Simone. Wegen der
Geschäfte brauchte ich nicht hierzubleiben...«, es war der erste Teil ihres
Erkennungssatzes. »Es war ein schlechtes Jahr.«


»Das Jahr war überall
schlecht«, antwortete Love vereinbarungsgemäß.


»Also, das ist erledigt«, sagte
Simone in geschäftlichem Ton. »Draußen steht mein Wagen; ich bringe Sie in
meine Wohnung. Sie haben fast sechs Stunden, bis ihr Flugzeug abfliegt.
MacGillivray hat Ihnen wohl gesagt, daß die Firma eine Abneigung gegen Hotels
hat?«


»Jawohl«, bestätigte Love.


Sie führte ihn zu einem grauen
Fiat 600. Love warf seine Tasche auf den Rücksitz, hielt die Tür für Simone auf
und setzte sich neben sie. Sie saßen in dem dunklen Inneren nahe beieinander;
an ihrem Handgelenk klirrten Armbänder, als sie den Zündschlüssel aus ihrer
Handtasche nahm. Er gewann den flüchtigen Eindruck, das Mädchen sei ziemlich
nervös.


Simone überholte in raschem
Tempo Lambrettas, schwere Lastwagen, andere kleine Fiats und Abarths.


»Sie haben etwas für mich?«


»Jawohl«, sagte Love wieder.


MacGillivray hatte ihm ein
Paket mit mehreren, wegen der Zolluntersuchung bloß flüchtig zusammengebundenen
Reisebüchern gegeben. Love nahm an, daß zumindest eines hohl war und etwas
enthielt; aber was, ging ihn nichts an.


Er blickte durch die kleinen
Schiebefenster des Wagens. Riesige Reklamewände — Campari und Cinzano
—, ein Wald von Telegrafenstangen. Stellenweise Gruppen von Villen: Via Appia
Nuova. Ansammlungen kleiner Farmen, Tankstellen mit dem Agip-Löwen,
geschlossene Läden, alte Gräber und Ruinen, während im Westen die alte Via
Appia mit den wohlbekannten dunklen Pinien mit ihnen Schritt hielt.


Da und dort unter den Bögen der
Aquädukte, neben Säulen, die von Sand und Wind angefressen waren, kauerten die
Herumtreiber, die Hoffnungslosen.


Bald wich das offene Land der
Vorstadt. Wohnblocks aus Beton wucherten zwischen Bergen von Abfall, dann kamen
die grünen Straßenbahnen, die Busse. Ein Springbrunnen warf seine weißen Arme
verzweifelnd in den samtigen Himmel.


Simone fuhr von der Straße
durch einen alten steinernen Bogen in einen Hof. Wasserspeier blickten mit
Augen von Tennisballgröße auf sie herunter. Mehrere Wagen waren bereits
nebeneinander geparkt, Musik spielte, eine Party war im Gang.


Sie schaltete den Motor ab.
Love folgte ihr durch den Eingang, stieg mit seinem Koffer die Treppe hoch zu
der überraschend großen Marmordiele. Sie führte ihn in ein Schlafzimmer mit
gemalter Decke und drei Fauteuils mit lebhaftem Kretonnebezug. Ein riesiger
Spiegel aus dem achtzehnten Jahrhundert mit Goldrahmen füllte eine Wand ganz
aus. Love bemerkte Stoppeln an seinem Kinn, Müdigkeit um die Augen. Er
wünschte, er wäre bereits auf dem Rückweg nach London. Würde er wieder
hierherkommen und sein Spiegelbild wiedererkennen?


Love warf sein Gepäck in eine
Ecke, wusch sich rasch und ging ins Wohnzimmer. Simone goß zwei Campari ein.
Sie stießen mit den Gläsern an, und plötzlich waren sie ohne Gesprächsstoff,
Schauspieler ohne Text.


Sie war die erste Berufsspionin,
die Love kennenlernte, und er hatte nicht genau gewußt, wen oder was er
erwarten sollte. Vielleicht jemanden mit hartem Gesicht, einem nervösen Tick,
Augen, die zu einer Handtasche schweiften, in der sich die Aufputschpillen, die
Spritzen befanden?


Dagegen schien diese
zerbrechlich aussehende Porzellanfigur von einem Mädchen völlig fehl am Platze.
Er sah sich im Zimmer um, suchte Anhaltspunkte für ihre Person in den roten
Damastvorhängen, die von Wandarmen erleuchtet waren, den vergoldeten Engeln,
die Kerzen hielten, deren Flämmchen in der Dunkelheit zu zittern schienen. Aber
in Simones Augen, in der Struktur ihres Gesichtes gab es etwas, was von
Furchtlosigkeit sprach.


Eine Frau mittleren Alters trat
ein und meldete, das Dinner sei fertig; sie folgten ihr ins Eßzimmer, immer
noch Belangloses plaudernd.


Sind Sie schon lange in Rom?
Ungefähr seit einem Jahr. Und vorher? Ich war in Beirut — in der Sprachenschule
des Außenministeriums. War nicht auch Blake dort? Ja, eine Zeitlang.


Sie öffneten eine Flasche
Chianti, dann eine zweite.


»Arbeiten Sie das erstemal mit Sechs?«
fragte ihn Simone nebenbei.


Love hielt sein Glas gegen die
Kerze. Die Flamme leuchtete tiefrot durch den Wein: die Farbe der Gefahr.


Warum wollte sie seine
Vergangenheit kennen? Diese Neugier war bei einem Agenten ungewöhnlich, da die
Chance, daß etwas schief ging, um so geringer war, je weniger man von den
Aufgaben anderer wußte. Der Gedanke ließ einen Schatten auf sein Gesicht
fallen. Simone lächelte ihn beruhigend an.


»Ich wollte es nur wissen, weil
ich Sie früher nie gesehen habe.«


»Nun, ich fahre nur durch. Bin
nur ein Botenjunge für MacGillivray. Aber wie sind eigentlich Sie
dazugekommen?«


Sie blies einen Rauchring.


»Hineingeraten, wie die meisten
von uns. Man macht eine Sache, und das führt zu einer weiteren. Und dann kann
man nicht mehr zurück.«


Love schwieg.


Simone sah auf ihre Uhr,
stellte das Glas hin.


»Entschuldigen Sie«, sagte sie,
»ich muß telefonieren.«


Love hörte sie im Nebenzimmer
am Telefon sprechen; er stand auf und schloß die Tür — sie sollte nicht
glauben, er höre zu. Dann blieb er am Fenster stehen und sah in den Hof
hinunter. Unter ihm wuschen zwei junge Leute ein rotes Alfa-Romeo-Cabriolet
unter einer Lampe.


Er ging ruhelos durch das
kleine Zimmer, begann dann Illustrierte durchzublättern, um die Zeit
totzuschlagen. Im Oggi sah er den rot-blauen Rand eines
Luftpostumschlags, der zwischen zwei Seiten lag. Er schlug das Heft auf; der
bereits geschlossene und frankierte Brief war an Mrs. I. Welcombe, Station Road
Newsagency, Ashton-under-Lyne, Lancashire, England, adressiert.


Er nahm ihn ohne besonderen
Grund und drehte ihn um: der Absender war Maria Franklin, per Adresse American
Express, Rom. Merkwürdiger Platz für einen Brief, dachte er. Jedenfalls ging er
ihn nichts an. Er legte die Zeitschriften wieder zurück. Als Simone zurückkam,
stand er am Fenster.


»Ich habe mich um Ihr Bett
gekümmert«, erklärte sie. »Sie haben eine lange Wartezeit. Vielleicht sollten
Sie sich ausruhen.«


Er folgte ihr ins Schlafzimmer.
Die Decken waren zurückgeschlagen.


»Oh, das steht nicht dafür«,
meinte Love. »Ich werde mich mit einer Illustrierten in einen Sessel setzen.
Schlafen kann ich im Flugzeug.«


»Jedenfalls noch einen Drink«,
sagte sie, offenbar etwas nervös. Eis klirrte in den Gläsern.


»Wie lange werden Sie wohl in
Teheran bleiben?« erkundigte sie sich.


Love sah sie fragend an,
während sie einen zweiten Drink eingoß. Wieso nahm sie an, daß seine Reise in
Teheran endete? MacGillivray hatte ihm versichert, daß niemand außerhalb seines
Büros Loves Ziel kannte: seine Karte für die Tagung war über zwei Mittelsmänner
besorgt worden, um eine Entdeckung zu erschweren. Auch lautete seine Flugkarte
auf Karatschi und Bombay. Verfügte Simone trotzdem über bestimmte
Informationen?


Love entschied, daß sie wohl
nur plauderte, um die Zeit totzuschlagen. Ehe er antworten konnte, klingelte
das Telefon leise in der Halle. Simone ging hinaus, Love goß sich noch Wein
ein. Er fühlte sich immer noch nicht ganz wohl: in seinem Unterbewußtsein
nagten Zweifel. Irgend etwas stimmte nicht — aber was und warum? Er trank noch
ein Glas. Dann kam die Erkenntnis. Er hatte begriffen: dieser Brief.


Er machte zwei Schritte durchs
Zimmer und schlug die Zeitschrift auf. Wer war Mrs. Welcombe? Und Maria
Franklin? Wenn er es nicht wußte, dann vielleicht jemand anderer. Er schrieb
die Namen und Adressen in sein Notizbuch, legte den Brief wieder in die
Zeitschrift, die Zeitschrift an ihren Platz.


Er fühlte sich müde. Simones
Vorschlag, sich auszuruhen, schien plötzlich willkommen.


Er ging ins Schlafzimmer, zog
die Schuhe aus, hängte die Jacke über die Stuhllehne und legte sich hin, die
Hände hinterm Kopf verschränkt. Er pflegte sonst auf Überseereisen ruhig zu
schlafen, im sicheren Bewußtsein, daß ihn seine Juvenia-Armbanduhr rechtzeitig
wecken würde.


Leider war der Wecker am Vortag
von MacGillivrays Apparatebauern aus seiner Uhr entfernt worden. An seiner
Stelle hatten sie einen Transistorsender eingebaut. Jetzt betätigte der
gerändelte Knopf neben dem Aufziehknebel dieses Gerät, das automatisch auf eine
der RAF-Wellenlängen eingestellt war.


Sollte er in Schwierigkeiten
geraten, so würde irgendeine RAF-Station das ständig wiederholte Notsignal
empfangen und seinen Standort errechnen.


Aber auch wenn sein Wecker
funktioniert hätte — er war zu nervös, um zu schlafen. Seine Zweifel an dem
ganzen Unternehmen, das so einfach erschienen war, begannen zu wachsen.


Warum hatte Simone Teheran
erwähnt?


War es möglich, daß
MacGillivray ihr sein Ziel genannt hatte und sie ihn jetzt auf die Probe
stellte, um herauszufinden, ob er ein Geheimnis für sich behalten konnte? Oder
gab es eine andere Erklärung?


In seinem ermüdeten Gehirn
jagten Fragen und Antworten einander wie lackierte Pferde auf einem Karussell
am Rummelplatz. Langsam, stufenweise entspannten sich Loves Muskeln, und er
fiel in leichten, unruhigen Schlaf.


Plötzlich war er hellwach.


Sein linker Arm prickelte wie
von Nadelstichen. Aber obwohl das mit ein Grund für sein plötzliches Erwachen
war, war es nicht die Hauptursache. Ein alter, halbvergessener sechster Sinn,
ein automatisches Reagieren auf nahende Gefahr, ein Überbleibsel aus dem Krieg,
arbeitete wieder.


Love lag mit halbgeschlossenen
Augen da, als schlafe er immer noch. Die Tür begann sich leise zu öffnen, ein
schmaler Lichtfächer aus dem anderen Zimmer fiel auf den dicken grauen Teppich.
Simone kam ins Zimmer und schloß die Tür lautlos hinter sich. Sie trug ein
Hauskleid. Er fühlte mehr, als er sah, wie das Hauskleid zu Boden fiel. Dann
schlüpfte Simone neben ihn unter die Decke.


Einen Augenblick lang lag sie
auf ihrem Ellbogen gestützt und blickte ihn an. Dann schmiegte sie sich an ihn.
Er konnte die Wärme ihres nackten Körpers durch sein dünnes Hemd spüren. Es war
eine Einladung, offensichtlich und unverschlüsselt. Um Antwort wird gebeten.


Zum Teufel, dachte er, sie
verkaufend nicht, sie verschenken es. Gehört das auch zum Geheimdienst?
Vielleicht gab es noch eine angenehmere Art, die restlichen Stunden vor Abflug
des Flugzeuges zu verbringen. Aber es fiel ihm keine ein.


»Schläfst du noch?« flüsterte
Simone. Love lächelte.


»Du bist ja noch völlig angezogen«,
sagte sie und ihre Finger nestelten an seinen Hemdknöpfen.


Dann plötzlich war sein
Verlangen verschwunden. Er benahm sich wie ein Idiot bei einem Mädchen, das er
nie gesehen hatte, das er vielleicht nie wiedersehen würde. Das war doch die
offensichtlichste Falle, die er vermeiden mußte; viele hatten das schon
erfahren — angefangen mit Samson.


Vielleicht war es grausam, eine
so offene Einladung abzulehnen, aber jetzt war das vernünftigste Motto »erst
die Arbeit, dann das Spiel«. Wenn er auf der Rückreise eine Stunde erübrigte,
würde die Begegnung vielleicht anders enden. Jetzt mußte er allerdings sofort
handeln, sonst kam er an einen Punkt, wo es kein Zurück mehr gab.


Er setzte sich auf und knipste
die Nachttischlampe an. Simone blinzelte in der plötzlichen Helle.


»Nein«, sagte er leise. »Bitte.
Ein andermal, anderswo. Ich kann es jetzt nicht erklären.«


Er griff nach ihrer Hand. Sie
wandte sich ab.


»Es wird kein anderes Mal
geben. Nie. Ich dachte, Sie seien ein Mann, kein Schuljunge.«


Er blickte auf sie nieder, wie
sie klein, zierlich und wütend im Bett neben ihm lag. Jetzt erst sah er die
dunklen Striemen auf ihren Schultern und ihrem Rücken. Er berührte sie sanft.


Sie schüttelte seine Hand ab.


»Rühren Sie mich nicht an«,
fauchte sie. Er stand auf und ging in die Küche. Jetzt verfluchte er bereits
seine Zurückhaltung. Idiotisch, eine solche Einladung abzulehnen. Und keine
ungenutzte Gelegenheit kam jemals wieder. Er seufzte.


»Stört es Sie, wenn ich Kaffee
mache?« rief er so fröhlich er konnte durch die Tür, und das klang gar nicht
sehr heiter.


Sie antwortete nicht einmal; er
hatte nichts anderes erwartet.


Er beschäftigte sich mit der
elektrischen Kaffeemühle und der Espressomaschine und suchte in einer Anrichte,
bis er Brandy fand. Er trank zwei kräftige Schlucke aus der Flasche. Es schien
ihm, daß er sie nötig hatte. Um den Schock zu überwinden. Dann wartete er, bis
das Wasser in der Maschine blubberte und kochte, goß ein Becherglas mit
schwarzem Kaffee voll, gab einen Schuß Brandy dazu und trug ihn ins
Schlafzimmer.


Sie hatte sich angekleidet und
schminkte sich. Als er hinter sie trat, sah er, daß sie geweint hatte. Sie
blickte von ihm weg.


Warum, zum Teufel, weinte sie?
Gut, er hatte nicht mit ihr geschlafen. Aber es würde andere Gelegenheiten
geben; es gab immer welche. Sie sehnte sich doch gewiß nicht so verzweifelt
nach einem Mann? Dann erinnerte er sich der dunklen Striemen und hätte gern
etwas gewußt.


Sie gingen schweigend zu dem
kleinen Fiat hinaus. Die Augen der Wasserspeier starrten sie mit steinerner
Verachtung an, als sie unter dem Bogen wendeten. Habt ihr? Nein, ihr habt
nicht. Zum Teufel mit euch, wenn es euch an Verstand fehlt.


Love stellte das Autoradio an.
Den ganzen Weg bis Fiumicino sprachen sie nicht, und obwohl Love von Zeit zu
Zeit Simone ansah, blickte sie kein einziges Mal zurück.


»Kommen Sie mit hinein, um mir
Adieu zu sagen?« fragte Love.


»Nein«, sagte sie. »Ich habe
Adieu gesagt.« Sie sah ihm nicht in die Augen.


»Es tut mir leid«, antwortete
er leise. »Mehr, als ich sagen kann. Mehr, als Sie wissen.«


Er bückte sich, um seinen
Koffer zu nehmen, und sah nochmals im Spiel der Lichter den Mund, die Augen,
die so ähnlich waren und doch so unähnlich; Augen und Mund von jemandem, den er
einst geliebt hatte.


Simone schien den Tränen nahe,
dann preßte sie die Lippen aufeinander. Er blieb stehen und sah zu, wie sie in
den Wagen stieg. Im Schein der Bogenlampen glänzte das Metalldach. Sie fuhr
davon und blickte auch jetzt nicht zurück, nicht einmal durch den Spiegel.


Love ging durch die Glastüren.
Am Schalter nahm das Mädchen seinen Flugschein und verglich ihn mit der
Passagierliste.


»Ah ja, Dr. Love«, sagte sie.
»Würden Sie bitte ihr Gepäck wiegen lassen?«


»Ja, gern. Aber könnten Sie
etwas für mich tun?«


»Wenn es möglich ist«, sagte
sie merklich kühler.


»Nicht, was Sie glauben«,
bemerkte Love mit einem Lächeln, da er ihre Gedanken erriet, »so gern ich auch
möchte. Aber jetzt läge mir an einer Reservierung für einen späteren Flug.«


Sie lachte. Diese Engländer.
Bei ihnen kennt man sich nie aus.


»Das ist leicht. Die nächste
Maschine geht um vier Uhr fünfzig und ist um neun in Teheran.«


»Ausgezeichnet«, sagte Love.


Das Mädchen hob das Telefon ab,
um die Reservierung bestätigen zu lassen, und änderte dann die Eintragung auf
seinem Flugschein. Er ging vom Schalter weg, um die fünf Stunden totzuschlagen.


Vielleicht war er ein Narr, daß
er seinen Abflug verschob. Aber wenn MacGillivray von seinem Bestimmungsort
erzählt hatte, konnten noch weitere Personen davon wissen. Oder sie hatten
irgendwie davon Wind bekommen.


Besser, dachte er, während er
sich eine Gitane anzündete, man kommt in dieser Welt zehn Minuten oder
zehn Stunden zu spät, als man riskiert, zwanzig Jahre zu früh ins Jenseits zu
kommen...


 


Planmäßig um 2 Uhr 45 raste die
silberne Boeing 707 mit Bestimmung Teheran, Karatschi, Bombay, Delhi, Kalkutta,
Rangun, Singapur über die Rollbahn sechs in Fiumicino, erhob sich in das
Zwielicht der südlichen Nacht. Love sah ihr nach.


Während das riesige Flugzeug in
den Himmel stieg, machten es sich die schläfrigen Passagiere in ihren Sitzen
bequem, um ihren unterbrochenen Schlaf wiederaufzunehmen.


Im Cockpit kontrollierten Pilot
und Copilot immer wieder ihre Instrumente, ihren Kurs, ihre Triebwerke. Blaue,
violette, gelbe Lichter blinkten auf dem schwach beleuchteten Armaturenbrett.
Die Stewardess löschte die Hauptlichter im Passagierraum, so daß nur die
dunkelbraunen Nachtlampen brannten.


Das Flugzeug bog auf östlichen
Kurs ein und behielt ihn bei. Draußen glänzte das Mondlicht auf dem
schimmernden Rumpf und den langen Tragflächen, während in der Ferne der Beginn
eines neuen Tages den Horizont mit riesigem Schein färbte.


Immer weiter, immer höher
schwebte das Flugzeug, das einzige Geräusch war das Singen der Düsen.


Unten, im vorderen Laderaum,
zwischen den Koffern der Passagiere, stand ein Karton mit der Aufschrift
»Venezianisches Glas. Vorsicht. Oben!«


In Wirklichkeit war das einzige
Glas, das die Kiste enthielt, die Glasscheibe eines Weckers.


Sie lag eingebettet in
Sägespäne und Glaswolle und war in eine Decke eingeschlagen, um das Ticken zu
dämpfen.


Zwei Drähte führten zu einer
kleinen Batterie und dann in Löcher, die in den Deckel einer Kakaoschachtel
gebohrt waren. Mit jedem Ticken rückte das vorbestimmte Ende des Piloten, des
Copiloten, des Funkers, der Stewardessen, des Geschäftsmannes aus Birmingham,
der Gesandtschaftsstenotypistin aus Milwaukee, des Hochzeitspaares, das auf den
Sitzen M 5 und 6 schlief, der Matrosen aus Pakistan und aller anderen
Passagiere im Flugzeug näher.


Um 4 Uhr 17 berührte der Stundenzeiger
einen kleinen Stift, der aus dem Zifferblatt ragte. Er drückte mit der ganzen
Kraft seiner Spiralfeder dagegen, bis das Ticken aufhörte. Aus der Batterie
flossen elektrische Impulse durch die Drähte in den Sprengzünder. In dem
Moment, wo das Ticken aufhörte, begann für alle Flugzeuginsassen die
Unendlichkeit.


Donnernd zündete der
Explosivstoff, zerfetzte den Rumpf und das ganze elektronische Nervensystem des
Flugzeugs. Räder, Fahrgestell, Flügel brachen ab. Das Gepäck ergoß sich in den
Morgenhimmel, Treibstoff zerstäubte in der dünnen Luft.


Im Cockpit riß der Pilot wie
wahnsinnig an Hebeln, die keine Befehle mehr weiterleiteten.


Die meisten Passagiere waren
sofort tot, zerfetzt. Die übrigen hatten kaum Zeit, aus dem Schlaf zu erwachen,
bevor ein tieferer Schlummer sie überwältigte.


Das Wrack des Flugzeuges fiel
in die persische Wüste und zerbarst auf dem braunen, rissigen Boden. Schafe
flohen erschreckt vor dem Lärm und dem Brandgeruch, denn nach wenigen Sekunden
fing der noch verbliebene Treibstoff Feuer. Der Schauplatz des Absturzes war
kilometerweit erleuchtet.


In einem acht Kilometer
entfernten Polizeiposten hörte der Beamte die Explosion, kletterte auf das Dach
seines viereckigen Lehmhauses und richtete sein Nachtglas auf die Szene. Dann
rannte er barfuß, noch im Pyjama wieder hinunter und kurbelte an seinem
vorsintflutlichen Telefon.


 


Die Düsen begannen zu heulen.
Love setzte sich in seinem Sitz zurecht, die Augen geschlossen; seine Gedanken
wandten sich dem Ende der Reise zu. Wenn er Glück hatte, war K oder Offord
inzwischen wieder aufgetaucht. Dann nichts wie zurück mit dem ersten
erreichbaren Flug. Nach und nach nickte er ein. Er schlief.


Mit einem sauren Geschmack im
Mund wachte er auf. Die Stewardess schüttelte ihn an der Schulter.


»...Flugplatz Mehrabad,
Teheran«, sagte sie. »Bitte, schnallen Sie sich an.«


Als sie gelandet waren, sah
Love, daß der Flugplatz mit Tausenden kleiner Papierfähnchen mit Picassos
Friedenstaube geschmückt war. Auf einer Seite stand eine russische Iljuschin.
Von einem Mast wehte die rote Flagge.


Um das Flugzeug waren weiße
Seile gespannt, und dahinter drängten sich erwartungsvoll eine Menge Leute. Auf
einer Holzplattform vor ihnen stand ein Mann und sprach in ein Mikrofon.
Während er redete, schlug er mit der Faust in seine offene Hand, um seine Worte
zu unterstreichen. Love stellte sich vor, welche Art von Ansprache er wohl
hielt.


Der Zoll interessierte sich
nicht für Loves Koffer; die Beschreibung in seinem Paß — Arzt und Chirurg —
schien harmlos genug. Innerhalb von Minuten war er durch Zollhalle und
Einwanderungsbüro geschleust. In der Nähe des Flugplatzeinganges stand ein
gelber Bus für die Fluggäste und eine Gruppe bunter Chevrolet-Taxis. Love
winkte das erste heran.


»Park-Hotel«, sagte er.


Längs der Straße nach Teheran
standen unter den Markisen der offenen Läden Hausfrauen mit Kindern auf dem
Arm, manche von den älteren trugen noch den schwarzen Schleier. Am Rande der
Stadt, schimmernd in der Sonne, umgeben von Holzgerüsten und Baukränen, wuchsen
Bürowolkenkratzer empor. Bald würden alle Großstädte der Welt ziemlich gleich
aussehen.


Das Taxi fuhr durch die Khiaban
Karadsch, die Khiaban Simetri, und die Khiaban Hafis und durch den Torbogen mit
seinem rosenumranlcten Gitterwerk vor das Park-Hotel.


Ein Träger öffnete ihm die Tür.
Love stieg aus und bezahlte das Taxi. Dann folgte er seinen Koffern durch die
Glastür in die Empfangshalle.


Rechts stand ein glasgedecktes
Rezeptionspult, darauf eine kleine Fahne der BOAC auf einem Ständer und ein
Kalender der Iranian Airways. Hinter dem Pult vertrieb sich ein armenischer
Portier die Zeit mit einem Kreuzworträtsel.


In der Halle war es nach der
Hitze draußen angenehm kühl. Der Portier sah ihn fragend an.


»Ich habe hier ein Zimmer
bestellt«, sagte Love. »Von London aus.«


Er schob dem Mann seinen Paß
hin. Der Armenier sah den Namen an, als habe er noch nie einen britischen Paß
gesehen, dann ging er zu einem Tisch hinter dem Pult. Er blätterte in einem
Buch ein paar Seiten um und kam zurück, wobei er sich das Kinn rieb.


»Tut mir leid, Sir«, sagte er.
»Hier muß ein Mißverständnis vorliegen.«


Love sah ihn verärgert an.


»Was heißt hier Mißverständnis?
Ich habe Ihre Bestätigung in der Tasche.«


Während er sprach, begann er in
seiner Aktentasche zu suchen.


»Nein, nein, Sir. Das weiß ich
genau«, gab der Beamte zu. »Ich selbst habe Ihnen das Telegramm geschickt. Aber
wir haben inzwischen andere Anweisungen erhalten.«


»Andere Anweisungen? Von wem?«


»Erst vor einer Stunde, Sir,
hat ein Herr angerufen. Er sagte, er spreche vom Büro der Fluggesellschaft. Er
meinte, Sie würden das Zimmer nicht brauchen. Sie seien bei dem Flugzeugabsturz
heute nacht ums Leben gekommen, Sir.«


»Dem Flugzeugabsturz? Was sagen
Sie da?«


»Sie können es noch nicht
gehört haben, Sir, aber das Nachtflugzeug von Rom nach Teheran ist über der
Wüste abgestürzt. Es ist völlig ausgebrannt. Keine Überlebenden.«
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Er wohnte im Anbau, einem
modernen Gebäude mit Mosaikböden und Wänden aus grüngeädertem schwarzem Marmor.
Irgendwo vibrierte eine Klimaanlage. Er stieg hinter dem Pagen die beiden
Treppen hinauf und folgte ihm den langen kühlen Gang entlang zu seinem Zimmer.
Der Page öffnete die Tür.


Erst kam ein kleiner Vorraum.
Rechts war das Bad mit Neonbeleuchtung, fensterlos, mit starkem Geruch nach den
Polyäthylen-Duschevorhängen. Das Schlafzimmer mit langsam rotierendem
Ventilator an der Decke wies ein Doppelbett und die im Mittleren Osten übliche
Hoteleinrichtung aus ungestrichenem Holz auf. Die Glastür hinter Nylonvorhängen
führte auf einen kleinen Balkon mit schmiedeeisernem Gitter hinaus.


Love schloß hinter dem Pagen ab
und ließ den Schlüssel innen stecken. Dann hängte er sein Jackett auf, zog
seine Schuhe aus und legte sich aufs Bett. Er zündete sich eine Gitane
an und ließ die Gedanken schweifen. Sollte er den Mann in der Rezeption fragen,
ob er K gesehen hatte — oder war das allzu auffällig und direkt? Wenn er so
offen sein Interesse erklärte, konnte es bemerkt werden, und wenn K etwas
zugestoßen war, würde man ihn vielleicht beobachten. Es war klüger, zuerst auf
eigene Faust zu suchen; aus Gründen der Vorsicht würde er sein Interesse so
lange verbergen, bis er es offenbaren mußte.


Gemäß den Angaben, die er von
MacGillivray erhalten hatte, begann die Tagung erst am nächsten Vormittag um
elf Uhr. Die Eröffnungssitzung fand im Audienzsaal im Sommerpalast des Schah
statt. Die weiteren Versammlungen wollte man in der Universität Teheran
abhalten. Aber wenn er leidlich Glück hatte, würde Love imstande sein, noch am
selben Abend herauszufinden, was K zugestoßen war, und dann würde er sofort
heimfliegen. Zum Wochenende konnte er vielleicht schon in Antibes sein.


Er hob das Telefon ab. Eine
Frauenstimme meldete sich auf englisch.


»Ich möchte bitte ein Telegramm
aufgeben.«


»Einen Augenblick, Sir. Ihre
Zimmernummer, bitte.«


»Siebzehn.«


Love setzte eine mit einem
besonderen Farbstoff behandelte Sonnenbrille auf und blickte auf die
Mittelseiten der Broschüre des Diner’s Club, mit der ihn MacGillivrays
Leute ausgerüstet hatten. Die sonst unsichtbare Telegrammadresse wurde auf
einer Seite sichtbar. Er kontrollierte den Code auf der anderen; es schien
einfach genug.


»An die Firma Surgical
Supplies, Telegrammadresse Scalpel, Darwin, Australien. Der Text: Bitte
übersenden Sie Broschüre über zusammenklappbare Rollstühle an Mrs. I. Welcombe,
Station Road Newsagency, Ashton-under-Lyne, Lancashire, England, und an Miss
Maria Franklin, per Adresse American Express, Rom. Unterschrift: Dr. Love.«


Das Fräulein wiederholte den
Text. Love legte den Hörer auf, zog sich aus und duschte. Die Mitteilung
bedeutete, daß man Nachforschungen über die beiden Personen anstellen solle: er
wußte nicht recht, warum, aber es waren die einzigen Namen, die er gefunden
hatte. Er konnte sich MacGillivrays Gesicht vorstellen, wenn sich
herausstellte, daß es britische Agenten waren. Er lächelte bei dem Gedanken.


Er frottierte sich kräftig ab,
zog ein paar dunkelblaue italienische Hosen an, dazu ein kurzärmeliges
Sporthemd und Schuhe mit Gummisohlen. Er versperrte seinen Koffer, schnitt die
Seife im Bad entzwei, wie es ihm MacGillivray geraten hatte, machte darin eine
kleine Höhlung, steckte den Schlüssel hinein und preßte die Teile wieder
aneinander. Dann ging er hinunter und nahm ein Taxi zur Universität, um das
Register für die Tagung zu unterschreiben.


Er mußte zugeben, daß es ihm
Spaß machte. Er war hier in der Sonne, wohnte auf fremde Kosten in einem
erstklassigen Hotel, und der Gedanke — fast die Hoffnung —, daß andere
vielleicht gegen ihn waren, gab dem Spiel einen prickelnden Reiz. Er hatte sich
nicht mehr so sorglos gefühlt, seit er vor mehr als zwanzig Jahren der einfache
Soldat Love bei den Buffs in Canterbury gewesen war.


Er fand ein kleines Restaurant,
wo er aß: Kaviar vom Kaspischen Meer, einen ausgezeichneten Schisch Kebab und
Ekandschedin, einen kalten Pfefferminzdrink mit Zucker und Essig. Auf dem Weg
zurück zum Hotel kaufte er sich einen Führer und eine Straßenkarte.


Als Love zum Park-Hotel kam,
war der Portier nicht an seinem Pult. Love lehnte sich einen Augenblick
dagegen, dann drehte er das Gästebuch zu sich herum. Die meisten Hotelgäste
schienen deutsche Ölingenieure zu sein, dazu ein oder zwei amerikanische
Geologen und Touristen. Er sah Offords Unterschrift in der Spalte von Zimmer
27. Wenn sein eigenes, Nummer 17, das siebente im ersten Stock war, müßte 27 das
siebente im zweiten Stock sein, genau über ihm.


Er drehte das Buch wieder in
die frühere Lage zurück und ging weiter in die Bar. Love setzte sich auf einen
lederbezogenen Hocker und trank Bacardi Rum mit frischgepreßtem Limonensaft in
der Hoffnung, es werde jemand kommen, der das Gespräch auf K bringen und ihm
einen Anhaltspunkt geben würde... Es kam aber niemand.


Bald sank sein Kopf nach vorn,
und er schlief ein. Er hatte nicht gemerkt, wie müde er war. Als er erwachte,
hatte der Abend in Teheran begonnen.


Love stand hastig auf und ging
durch das Hotel, um seine verkrampften Muskeln zu bewegen. Der Portier hatte
einen Smoking angezogen und schrieb eine Rechnung aus.


Draußen war die Luft kühler,
erfüllt von Jasmingeruch. Der Hof duftete wie ein Märchen aus Tausendundeiner
Nacht.


Love betrat den Anbau und ging
in den zweiten Stock hinauf. Seiner Meinung nach konnte er ebensogut jetzt
gleich versuchen in Ks Zimmer zu gelangen. Es lag, wie er vermutet hatte, genau
über seinem.


Er klopfte energisch an die Tür
und drehte dann den Knauf. Die Tür rührte sich nicht. Er probierte seinen
eigenen Zimmerschlüssel, aber der paßte nicht. Er blickte durch das
Schlüsselloch.


Es gab einen guten Grund, warum
der Schlüssel nicht hineinging: von innen steckte bereits ein anderer.


Love ging hinunter und in sein
Zimmer. Er verschloß die Tür hinter sich und zog die Vorhänge zu, bevor er das
Licht andrehte.


Warum war Ks Zimmer von innen
verschlossen? Sollte er krank geworden sein — etwa einen Schlaganfall oder
etwas Ähnliches erlitten haben? Lag er tot in seinem Zimmer? Natürlich konnte
Love den Portier ersuchen, die Tür zu öffnen. Aber er wollte vor allem keine
Aufmerksamkeit auf K lenken. Wenn der Hotelangestellte Fragen stellte, was
dann?


Am einfachsten war es, Ks
Zimmer selbst zu durchsuchen. Da er nicht durch die Tür hineinkonnte, würde er
den einzigen sonst möglichen Weg nehmen, den durchs Fenster. Er holte die
Kofferschlüssel aus der Seife und öffnete seinen Koffer.


Er räumte ihn aus und hob dann
den falschen Boden hoch, mit dem ihn MacGillivrays Spezialisten ausgerüstet
hatten. Darunter wurden einige höchst sonderbare Gegenstände sichtbar.


Was würde er für den
bevorstehenden Ausflug brauchen? Er hatte die Wahl zwischen einem Degenstock,
zum Beispiel, und zwei Blitzkugeln, die wie Plastikmurmeln aussahen. Es gab
auch Füllfederhalter, die zweckentfremdet waren — einer war eine
Injektionsspritze. Zwei Injektionsspritzen wiederum in einem Lederetui schossen
mit Druckluft Grammofonnadeln ab.


Er entschloß sich für ein Paar
chirurgische Gummihandschuhe — es gab keine gute Entschuldigung für das
Hinterlassen von Fingerabdrücken, die man nachher erklären mußte — und einen
Siegelring mit einem falschen Rubin, den er an den kleinen Finger der linken
Hand steckte.


In eine Hosentasche steckte er
eine Bleistiftlampe, in die andere Ks Paßfoto, damit er kontrollieren konnte,
ob es der richtige war, wenn er ihn tot oder lebendig fände. Das Bild war
übrigens miserabel. Es hätte fast jedermann sein können.


Love wickelte sein Geld und
seinen Paß in seinen Pyjama und schob ihn unter das Kissen. Er versperrte den
Koffer und verbarg die Schlüssel in der Seife.


Er schaltete die
Nachttischlampe aus, zog die Vorhänge zurück und öffnete die Tür zum Balkon.
Neben dem Balkon führte eine Regenabflußrinne von der Traufe am Dach zur Straße
hinab. Sie war aus rauhem Beton anstatt aus Eisen und bot den Händen einen
besseren Halt. Er blickte hinauf und sah mit Erleichterung, daß Ks Fenster
offen war.


Er stellte sich auf das
Balkongeländer, packte die Röhre und begann zu klettern. Es schien schwieriger,
als er es von solchen Übungen beim Militär im Gedächtnis hatte.


Die Hauswand war rauh; und der
Verputz drückte sich schmerzhaft durch den dünnen Stoff gegen seine
Kniescheiben. Langsam verkrampften sich seine Muskeln. Er schob sich an Ks
Fenster heran.


Bei jedem Geräusch von unten
erstarrte er, den Kopf gegen die Mauer gepreßt. Aber es konnte ihn niemand
sehen; die Mauer lag im Schatten.


Schließlich zog er sich auf Ks
Fenstersims und stieg hinein. Er landete mit einem leichten Ächzen der Federung
auf einer Polsterbank unter dem Fenster und blieb dankbar darauf sitzen.


Soweit er beim schwachen Schein
einer Straßenlampe sehen konnte, war die Einrichtung ungefähr die gleiche wie
in seinem Zimmer. Auf dem kleinen Tisch neben Ks Bett tickte immer noch ein
Siebentage-Reisewecker. Die schwachgrünen Leuchtziffern zeigten fünf nach neun.


Love stand auf und ging mit
angehaltenem Atem zum Kofferständer. Zwar hätte K kein Tagebuch führen dürfen,
aber wenn es trotzdem eines gab, mußte es sich hier befinden.


Er hatte fast den Koffer
erreicht, als er hinter der Badezimmerwand ein leises Knacken hörte. Er hielt
inne und horchte, den Kopf zur Seite geneigt.


Als er nichts weiter vernahm,
tat er den letzten vorsichtigen Schritt zum Koffer hin und begann sachte den
Deckel zu heben. Mit einer Hand langte er in die Tasche nach der Lampe.


In diesem Augenblick ging das
Licht an.


Love wirbelte herum, die rechte
Hand immer noch in der Tasche. In der Badezimmertür stand ein Mann:
breitschultrig, untersetzt, in Flanellhosen und hellem Hemd mit kurzen Ärmeln.
Wie Love trug er ein Paar fleischfarbene Handschuhe. Sein Gesicht war fahl,
hatte graue Schatten unter den Augen.


»Rühren Sie sich nicht«, befahl
er. »Nehmen Sie die Hand aus der Tasche. Heben Sie beide Hände über den Kopf,
Handflächen zu mir.«


Love tat, was verlangt wurde.
Der Mann sprach wie ein Engländer und so, als sei er gewohnt, daß man ihm
gehorchte. Der Smith-&-Wesson-Magnum, der unbeweglich auf Loves Nabel
zielte, war ein zusätzliches Argument.


Love blickte in die kalten
Augen des Mannes, dann auf die schwarze Mündung des Revolvers und zurück ins
Gesicht. Schließlich fand er seine Stimme wieder.


»Sind Sie Mr. Offord?« fragte
er.


»Die Fragen stelle ich«, sagte
der andere und kam über den Teppich auf ihn zu. Er war schwer gebaut, aber
erstaunlich behende. Trotz seiner kränklichen Hautfarbe schien er körperlich in
guter Verfassung zu sein. Wer, zum Teufel, war er — ein Hausdetektiv? Sicher
nicht. Aber welche Erklärung konnte er, Love, für sein Eindringen in das Zimmer
geben? Was würde MacGillivray raten?


Herrgott, wie blöde hatte er
sich da angestellt! Vom ersten Fremden, dem er begegnete, ließ er sich in
Schach halten.


»Rufen Sie den Direktor«, sagte
er. »Er wird Ihnen sagen, wer ich bin.«


Der Mann ignorierte die
Bemerkung.


Er hatte also ebensowenig
Berechtigung wie er, in diesem Zimmer zu sein. Wenn ja, hätte er sofort
telefoniert. Wahrscheinlich war er gleichfalls unbemerkt hereingeklettert.
»Umdrehen«, sagte der Mann rauh und durchsuchte ihn nach Waffen. Er fand Ks
Foto und steckte es in die Hosentasche, scheinbar ohne es anzusehen.


»Drehen Sie sich jetzt zu mir
um. Was suchen Sie hier?«


»Ich bin ein Freund von Mr.
Offord«, sagte Love.


»Und wissen nicht mal, wie er
aussieht? Unsinn.«


Der Mann machte einen Schritt
auf Love zu; der dachte daran, was ein Magnumgeschoß im unteren Verdauungsgang
anrichten würde.


»Wer sind Sie?«


Love räusperte sich, um die
Tatsache zu verschleiern, daß er über seinem Kopf die Hände zusammenlegte. Er
übertrug sein Gewicht von einem Fuß auf den anderen. Jetzt berührten der zweite
und dritte Finger seiner rechten Hand den glatten roten Stein des Ringes, den
ihm die Spezialisten mitgegeben hatten. Wenn man ihn drehte, explodierte die
darin enthaltene Magnesiumfüllung wie ein sehr grelles Blitzlicht.


»Nun?« Der Mann trat noch
näher.


Der Blitz zuckte durchs Zimmer.


Der Mann mit dem Revolver trat
geblendet einen halben Schritt zurück und brachte nicht sofort den Blitz mit
Love in Verbindung. Der Smith & Wesson schwankte einen Augenblick.


In diesem Moment drehte sich
Love nach rechts, faßte das Handgelenk seines Gegners mit der linken Hand, trat
ihm mit dem Knie in die Leistengegend und bohrte ihm, als er nach vorne kam,
die Knöchel der beiden ersten Finger seiner rechten Hand in die Augen.


Es war einfache Routinearbeit,
wie er sie in der British Legion unter der Bezeichnung »Schutz gegen den
Angriff eines Mannes mit Revolver« (Lektion sieben) gelernt hatte. Der einzige
neue Kniff war der Magnesiumring. Love mußte MacGillivray dafür einen Punkt
gutschreiben. Er tat es gerne.


Der Fremde krümmte sich am
Boden, eine Hand hielt er vors Gesicht, um seine schmerzenden Augen zu
schützen. Der Revolver lag neben ihm am Boden. Love hob ihn auf, steckte die Patronen in eine
Tasche, die Waffe in die andere. Dann schloß er das Fenster und zog die
Vorhänge vor.


Er setzte sich aufs Bett und
beobachtete den Mann am Boden, der sich aufsetzte. Plötzlich nahm dieser seine
Kraft zusammen und stürzte sich auf Love.


Ein zäher Bursche, dachte Love;
er will es auf die ganz harte Tour lernen. Er brachte die Kante seiner rechten
Hand mit dem Atemi-Schlag (Lektion acht; fortgeschrittene Methoden der
Selbstverteidigung) quer auf die Nasenwurzel des Mannes. Diesmal ging er nieder
und blieb unten.


Er kniete neben dem Bewußtlosen
nieder und fühlte seinen Puls. Das war eine Reflexhandlung, so, als ob er neben
jemandem niederkniete, der soeben einen Verkehrsunfall erlitten hatte.


Der Puls war unregelmäßig, aber
stark: der Mann würde am Leben bleiben. Und zumindest würde er nicht nach einem
Arzt schicken müssen. Wie merkwürdig, wieder gewalttätig zu sein, nach so
vielen Jahren.


Sein Herz klopfte ein wenig,
sonst aber fühlte er sich ruhig. Die Jagd hatte begonnen, es ging etwas vor;
was aber sollte nun geschehen?


Er mußte zuerst einmal
herausfinden, wer dieser Kerl mit dem Revolver sein mochte. Arbeitete er für
die andere Seite, wie MacGillivray sich ausdrücken würde? Er begann die Taschen
des anderen zu durchsuchen.


In einem Umschlag aus Ölleinen
in der Gesäßtasche des Mannes fand er einen britischen Paß auf den Namen
Richard Mass Parkington, Vertreter. Parkington war vor neununddreißig Jahren in
Enfield, Middlesex, geboren, war einssiebenundsiebzig groß und hatte blaue
Augen.


In einer anderen Tasche waren
einige Luftpostbriefe, die an ihn unter einer Postfachnummer in Singapur
gerichtet waren. Love öffnete einen davon. Das Papier trug die geprägte Adresse
einer Weinexportfirma in Kapstadt. Der Brief handelte von Sendungen und
Traubenpreisen, klang aber, als habe er für verschiedene Leute verschiedene
Bedeutung.


Ein anderer Brief mit
Poststempel aus Durban, unterschrieben »Deine Dich liebende Tante«, hatte eine
Nachschrift: »Das Buch, das Du als Geschenk für Angela verlangt hast, habe ich
nicht finden können; ich schicke stattdessen Platos Dialoge. Sie sind voll
vernünftiger Ratschläge — besonders Seite 334.«


Love sah im innenfach der
Brieftasche nach. Wie erwartet enthielt es eine Buchseite mit der Zahl 334. Er
las die unterstrichenen Worte: »Und wer sich gefangennehmen läßt, kann
ebensogut seinen alten Feinden zum Geschenk gemacht werden; er ist ihre
rechtmäßige Beute, und sie können mit ihm tun, was sie wollen.«


Love erkannte die Seite mit
ihrem roten Rand; sie gehörte zu den Mitteln britischer Agenten, sich
gegenseitig zu identifizieren. Er legte die Papiere zurück, ging ins Bad,
füllte ein Zahnputzglas mit Wasser, brachte es ins Zimmer und schüttete es
Parkington ins Gesicht.


Dann setzte er sich auf den
Bettrand und sah zu, wie der Mann langsam zu sich kam. Parkington beobachtete
seinerseits, wie Love auf ihn heruntersah.


»Wer sind Sie nun eigentlich?«
fragte Love freundlich. »Ich weiß, laut Paß sind Sie Richard Mass Parkington,
geboren in Ensfield, aber das bringt uns nicht weiter. Was tun Sie hier?«


Parkington sagte nichts.


Love begann mit der rechten
Hand gegen die Bettkante zu klopfen. Er sah, wie Parkington die Zähne
zusammenpreßte, einen neuerlichen Schlag erwartend. Er war wirklich hart, aber
gesund sah er nicht aus. Warum war seine Haut so gelb? Gelbsucht oder Malaria
nach zuviel Mecaprin?


»Nun, wenn Sie mir nichts über
sich sagen wollen, werde ich Ihnen erklären, wer ich bin«, verkündete er. »Ich
bin ein Arzt aus Somerset, zu einer Tagung hierhergekommen. Plato ist zufällig
auch meine Bettlektüre. Wie Sie, trage auch ich eine Seite aus den Dialogen bei
mir. Taschenbuchausgabe, Seite 334.« Parkington zeigte weder Interesse noch
Verständnis.


»Ich arbeite gleichfalls mit
Sensoby & Ransom in Covent Garden. Wir haben entweder Freunde in
dieser Firma oder nicht. Ich zähle bis drei, um eines von beiden
festzustellen.«


Er nahm Parkingtons Revolver
aus der Tasche, steckte eine Patrone in die Trommel und zielte auf Parkingtons
Kopf. Dann begann er zu zählen: »Eins.«


»Sie werden doch nicht
abdrücken«, sagte Parkington. Er versuchte sich selbst zu überzeugen.


»Zwei.«


Parkington stand unsicher auf
und nahm seine Armbanduhr ab. Er legte sie mit der Vorderseite nach unten aufs
Bett. Love zielte weiter auf ihn und nahm ebenfalls seine Uhr ab. Auf der
Rückseite beider Uhren stand die Inschrift: »Von deinem lieben Vater, in
Erinnerung an deine Jugendzeit.«


Das war der zweite Teil des
Erkennungszeichens. Die herausgerissene Seite wurde alle zehn Tage gewechselt,
die Widmung auf der Armbanduhr jeden Monat.


Love hörte zu zählen auf und
steckte den Revolver ein.


»Ich weiß nicht, wer Sie sind«,
sagte Parkington langsam, wobei er sich vorsichtig mit der Hand den Nacken
rieb. »Hinter wem sind Sie her?«


»K«, sagte Love einfach. »Für
MacGillivray.«


»Sind Sie wirklich Arzt?«


»Gewiß.«


»Dann danke ich Gott, daß ich
nicht Ihr Patient bin.«


Love reichte ihm sein
Zigarettenetui; Parkington zündete sich eine Gitane an. Die Uhren banden
sie sich wieder um.


»Aber ich bin kein Profi in
diesem Geschäft«, bemerkte Love. »Ich kann als Profi sagen. Sie lernen’s. Ich
geb’ Ihnen ein gutes Zeugnis.«


»Sind Sie auch hinter K her?«
fragte Love.


»Gewissermaßen. Ich bin auf der
Rückreise von Singapur nach London. Ich gehöre nicht zu Ihrer Gruppe, sondern
zum Marinegeheimdienst, habe aber eine Gelbsucht hinter mir und daher sechs
Wochen Urlaub.«


Daher die Hautfarbe, dachte
Love.


»K und ich waren während der
Unruhen in Nord-Malaya zusammen in Penang. Ich hörte, daß er hier sei, und
wollte ihn besuchen. Aber der Mann in der Rezeption wußte nicht, wo er ist.
Zumindest sagte er das. K war offenbar einige Zeit nicht hier gewesen, und das
ist sehr ungesund in diesem Beruf. Wir Profis haben unsere regelmäßigen
Funkdurchsagen zu machen. Wenn wir eine versäumen, bekommen wir einen Anpfiff,
wenn wir zwei versäumen, sind wir in Schwierigkeiten. Wenn wir drei versäumen,
werden wir abgeschrieben. K hatte vier versäumt, wie ich über Durban erfuhr.
Ich kam, um nachzusehen.«


»Woher haben Sie den Schlüssel
für dieses Zimmer?«


»Hab ihn gemacht.«


»Gemacht? Wie?«


Parkington zog einen flachen
Schlüssel aus der Tasche, mit einem blauen Plastiketikett, das die Nummer 2471
trug.


»Der paßt in ein Schließfach
der Melli-Iran-Bank«, erklärte er. »Darin befindet sich ein anderer Schlüssel,
der ein Schließfach der Export-Development-Bank öffnet. Es enthält Fotokopien
der Schlüsselbärte aller größeren Hotels in Teheran. Ich zeichnete die
Schlüsselform von Zimmer 27, Park-Hotel, auf ein Stück Millimeterpapier, ließ
im Basar einen Nachschlüssel anfertigen — und bin hier. Wir haben in den
meisten größeren Städten ähnliche Arrangements.«


»Haben Sie eine Ahnung, wo K
jetzt sein könnte?«


»Im Himmel oder in der Hölle«,
sagte Parkington. »Hier ist man zu nah an der russischen Grenze, um
gefangengenommen zu werden — außer, sie wollen etwas aus einem herausholen. Ich
nehme an, daß ihn jemand verraten hat.«


»Aber wie können wir uns
Gewißheit verschaffen?«


»Wir haben eine einzige Chance,
da es hier im Zimmer nicht den geringsten Anhaltspunkt gibt: wir müssen
jemanden finden, der ihn am letzten Freitag gesehen hat. Gewöhnlich warten beim
Hotel mehrere Taxifahrer. Vielleicht hat ihn einer von ihnen bemerkt. Ich werde
es mal mit dem versuchen, der mich hergebracht hat.«


Sie verließen das Zimmer,
nachdem sie das Licht ausgeschaltet hatten, gingen den Marmorgang entlang, die
Treppe hinunter und durch den Hof. Als sie zu den Glastüren des Hauptgebäudes
kamen, schnippte Parkington mit den Fingern. Aus der Finsternis tauchte der
Fahrer auf wie ein Geist. Parkington reichte ihm eine Hundert-Rial-Note,
zusammengefaltet zur Größe einer Briefmarke. Der Mann nahm sie, ohne den Blick
von Parkingtons Gesicht zu wenden.


»Wenn du mir helfen kannst,
kriegst du das gleiche noch mal«, sagte ihm Parkington auf arabisch.


»Wenn ich kann, Sir«,
antwortete der Fahrer.


»Einer unserer Freunde, ein Mr.
Offord, hat dieses Hotel am letzten Freitag verlassen. Er ist nicht gesund;
vielleicht ist ihm etwas zugestoßen. Er hat graues Haar, ist etwa sechzig, so
groß wie ich. Kannst du herausfinden, ob ihn eines der Taxi gefahren hat?«


»Ich werde mich bemühen. Sir«,
sagte der Mann.


»Wir bleiben eine halbe Stunde
in der Bar.«


Sie setzten sich auf die
rotbezogenen Barhocker, tranken Rum mit Limone und saßen die dreißig Minuten
ab. Dann gingen sie in den Hof hinaus und setzten sich auf eine der weißen
Bänke hinter dem Wasserbecken. Wagen und Taxis kamen an, luden ihre Fahrgäste
aus und fuhren wieder fort. Dann hustete jemand hinter ihnen: der Taxifahrer
stand im Schatten.


»Es tut mir leid, daß es so
lange gedauert hat, Sir«, begann er auf englisch. »Aber ich mußte warten, bis
alle Fahrer zurück waren. Keiner von ihnen hat Ihren Freund gefahren. Zwei
Männer in einem Privatwagen brachten ihn fort — Freitag nachmittag, etwa um
halb fünf.«


»Woher wissen Sie das?«


»Mein Vetter hat sein Taxi vom
Flugplatz hereingefahren, Sir, und ist dem Wagen hier am Tor begegnet. Mr.
Offord saß auf dem Rücksitz. Mein Vetter hat ihn oft zum Oil Exploration Centre
gefahren. Daher kennt er ihn.«


»Was für ein Wagen war es?«


»Ein schwarzer
Achtzylinder-Packard. Vorkriegsmodell.«


»Wissen Sie, wem er gehört?«


»Nein Sir. Ich kenne den Wagen
nicht.«


»Besten Dank.«


Ein zweiter gefalteter
Geldschein wechselte den Besitzer; der Fahrer verschwand in der Dunkelheit.


»Nun, nichts erreicht«, sagte
Parkington düster.


»Will ich nicht sagen«,
entgegnete Love. »Kommen Sie mit in mein Zimmer. Ich habe eine Idee.« Drinnen
verschloß er die Tür.


»Glauben Sie, daß es hier eine
Überwachung gibt?« fragte er möglichst fachmännisch. »Versteckte Mikrofone?«


»Wäre möglich. Kommen Sie ins
Bad. Das ist die einfachste Methode, sie zu überlisten.«


Parkington drehte den Hahn der
Badewanne auf.


»Mit dieser Geräuschkulisse ist
es sogar für ein empfindliches Mikrofon unmöglich, unsere Stimmen aufzunehmen.
Was für eine Idee haben Sie.«


Love holte aus dem Schlafzimmer
das Zirkular des Auburn-Cord-Duesenberg-Klubs.


»Hören Sie zu.«


Er begann vorzulesen.


»Aus Teheran, der Stadt des
Pfauenthrones, kommt eine Mitteilung über einen Wagen, der sogar die Pfauen vor
Neid grün werden läßt. Der Grundstückmakler und Cord-Enthusiast Randle B. Cross,
der dort auf Urlaub ist, schreibt uns Einzelheiten über einen der wenigen
Le-Baron-Cords, die je gebaut wurden. Die Karosserie ist aus Aluminium, aber
Kühlerhaube und Kotflügel sind aus Stahl. Die hinteren sind etwas länger als
die der Standardausführung. Der ursprüngliche Preis betrug 8600 Dollar, während
man nur 2500 Dollar für den Standard Sportsman 1937 bezahlen mußte. Die Türen
sind mit Mahagoni furniert, das Armaturenbrett ist von der Windschutzscheibe
bis zum Instrumentenbord ledergepolstert. — Mr. Cross erzählt, daß er den Cord
in einem offenen Schuppen neben einer der Hauptstraßen von Teheran bemerkt hat,
der Khiaban Firdusi. Dieser Cord gehört einem Mr. Hossein Ali Shah, der ihn von
seinem Erstbesitzer, einem Palastbeamten des Vaters des jetzigen Schah, gekauft
hat!«


»Sehr interessant«, sagte
Parkington höflich in das Rauschen des Wassers hinein. »Und was soll das?«


»Uns vielleicht einen Schritt
weiterführen. Mein Hobby sind Cordwagen. Jeder Enthusiast dieser riesigen alten
Biester müßte wissen, wo sich andere amerikanische Wagen etwa gleichen Alters
befinden — wie zum Beispiel der Packard, der Offord abgeholt hat.«


»Nun ja, es lohnt einen
Versuch. Gehen wir die Khiaban Firdusi hinunter und sehen wir uns das
Prachtstück an.«


»Einen Moment. MacGillivray hat
mir eine Schachtel mit Spielzeug gegeben; ich denke, ich sollte etwas davon
mitnehmen. Das eine, das ich bei Ihnen verwendet habe — der Ring —, schien ja
ganz gut zu wirken.«


»Touché. Als ich
aber mal einen von diesen Federhaltern verwendete, ging die Feder innen
auseinander, und ich hab’ mich beinahe selbst damit umgebracht.«


Sie gingen die Khiaban Firdusi
hinunter, sahen jedoch keinen Cordwagen. Aber zwischen dem Buchara-Warenhaus,
voll von Teppichen, und dem Ersten Iranischen Fotohaus mit den Leicas und
Fujitas lief ein schmales Gäßchen in die Dunkelheit hinein, wenig einladend von
nur einer elektrischen Birne erleuchtet.


»Das ist der einzige Ort, wo er
sein könnte«, sagte Love. »Versuchen wir’s.«


Sie gingen langsam das Gäßchen
hinunter. Nach etwa fünfzehn Metern zweigte der Weg in einen armseligen
schlackenbedeckten Hof ab. Lichter an den Häusern ringsum ließen ein paar
verlassene Wagen mit Reifen ohne Luft erkennen, mit Vogelmist bedeckt. Gerade
vor ihnen lag eine Hütte mit Doppeltüren. Zwischen Tür und Angel schien Licht
heraus. Ein Radio spielte.


Love klopfte. Nichts geschah.
Er bückte sich, nahm einen Stein und schlug damit gegen die Tür.


Die Musik verstummte plötzlich.
Sie hörten jemanden hinter dem Holz atmen.


»Wer ist da?« fragte ein Mann
auf arabisch.


»Zwei Freunde. Zwei
Autoliebhaber«, sagte Parkington in derselben Sprache.


Ein Riegel wurde
zurückgeschoben, und die Tür öffnete sich ein paar Zentimeter. Ein Mann, der
vielleicht fünfzig Jahre alt sein mochte, sah zu ihnen heraus. Er war klein,
glatzköpfig, mit einem Ring schwarzer kurzgeschnittener Haare.


»Tretet ein«, sagte er, »wer
immer ihr seid.«


Sie standen nun im hellen Licht
der Tür.


»Ah, zwei Engländer«, sagte er,
diesmal auf englisch.


Die Garage war groß, aber kaum
größer als das riesige goldene Fahrzeug, ein Überseedampfer von einem Wagen,
der mit seinen hinteren Stoßstangen die Rückwand berührte, während die vorderen
einen Zentimeter von der Tür entfernt waren. Auf dem Getriebegehäusedeckel
unter dem Kühler war das bekannte schwarz-weiße Cord-Markenzeichen mit dem
Rüstungshelm, den drei Pfeilen und drei Herzen angebracht.


»Offenbar sind wir hier
richtig«, sagte Love, darauf weisend. »Sie müssen Mr. Hossein Ali Shah sein.
Stimmt das?«


»Tatsächlich. Und Ihr Name,
Sir?«


»Dr. Jason Love. Ich habe in
den A-C-D-Mitteilungen von ihnen gelesen. Ich selber besitze in England einen
812 Sportsman.«


Er reichte Mr. Shah ein Foto
seines eigenen weißen Cord. Der betrachtete es anerkennend.


»Ah, Herr Doktor«, sagte er,
»ein sehr großer Wagen, aber wenn ich so sagen darf, nicht so groß wie dieser
Le Baron. Vor einigen Wochen hatte ich einen amerikanischen Touristen hier, der
sagte mir, er habe so etwas noch nie gesehen.«


»Das überrascht mich nicht. Ich
glaube, es gibt überhaupt nur noch drei Le Barons auf der Welt.«


»Das stimmt, mein Freund, das
stimmt.«


Begeistert über eine
Zuhörerschaft, die ihn aufgesucht hatte, ging der kleine Dicke um den Wagen
herum und wies auf den Unterschied zwischen diesem Riesenexemplar, das für
Maharadschas und Millionäre bestimmt war, und Loves Standard-Cord hin.


»Wir wohnen im Park Hotel«,
sagte Love, als Mr. Shah endlich eine kleine Pause einlegte. »Sie müssen morgen
abend mit uns essen, wenn Sie frei sind. Wir haben noch viel zu besprechen.«


»Das würde ich gern tun«, sagte
Mr. Shah. »Leider fahre ich morgen früh auf etwa eine Woche nach Ahwas.
Vielleicht kann ich Sie nachher treffen?«


»Selbstverständlich, wenn wir
dann noch hier sind«, sagte Love. »Inzwischen wüßte ich nur gern, ob Sie mir in
einer Kleinigkeit helfen könnten?«


»Worum handelt es sich?«


»Ich suche einen schwarzen Packard
Eight, Vorkriegsmodel!.«


Mr. Shah strich sich
nachdenklich das Kinn.


»Ich kenne ein Packard Six
Coupé, das einem der jungen Herren in der amerikanischen Gesandtschaft gehört.
Aber ein Packard Eight... Ja, ich habe einen gesehen. Er fuhr in die Garage
eines Hauses an der Straße zum Flugplatz. Es ist ein neues Haus nach der
Tankstelle. Die Mauern sind cremefarben, und die Garage hat eine weiße Rolltür.
Der Wagen ist aber nicht von hier. Ich glaube, er hatte ein irakisches
Zulassungsschild. Nun, meine Herren, es war mir eine Ehre, Sie kennenzulernen.
Sobald ich zurück bin, werde ich Sie anrufen.« Er verbeugte sich höflich.
»Sehen wir uns dieses Haus einmal an«, sagte Love, als sie wieder draußen im
Hof waren.


Sie nahmen ein Taxi und stiegen
hundert Meter hinter der Tankstelle aus. Sie warteten, bis das Taxi wieder
gewendet hatte und seine Schlußlichter sich in der Finsternis verloren, dann
gingen sie zu dem Haus zurück.


Es sah verlassen aus. Sie machten
den Umweg über mehrere Hinterhöfe und kamen schließlich zur Rückseite der
bezeichneten Garage. Love sah durch ein kleines Fenster hinein: die undeutliche
Form eines Wagens war gerade noch sichtbar. Er leuchtete ihn mit seiner
Bleistiftlampe an: auf den Radkappen befand sich das bekannte Packard-Sechseck.


Parkington schob eine
Messerklinge unter den Riegel; das Fenster ging leicht auf. Sie stiegen ein und
zogen es hinter sich zu.


Love leuchtete das Innere des
großen staubigen alten Wagens ab. Die Innengriffe an den Hintertüren waren
entfernt worden. In einer Ecke lag ein Stiel mit einer Rolle.


In diesem Moment hörten sie
eine Tür gehen. Love schaltete die Lampe aus. Schritte auf dem Betonweg zur
Garage. Dann wurde die Tür plötzlich hochgerollt, und der Mond und die Sterne
blinkten zu ihnen herein. Ein dicker Mann mit einem Fez, eine Pistole in der
Hand, stand als Silhouette vor dem abendlichen Hintergrund.


Er sprach ein schnelles
Russisch. Sie antworteten nicht. Teils, weil sie ihn nicht verstanden, teils,
weil sie sonst ihren Standort verraten hätten. Der Dicke wiederholte seine
Worte auf arabisch. Wieder hielten sie den Atem an. Parkingtons rechte Hand kam
langsam, lautlos hoch — zu dem Berns-Martin-Schulterhalfter unter seiner linken
Achsel.


»Ich werde auf englisch
wiederholen, was ich gesagt habe«, verkündete der Dicke. »Ich weiß, daß jemand
hier ist, denn es gab Alarm. Wenn ihr keine Diebe seid, vielleicht seid ihr
dann Freunde des englischen Spions. Ich zähle bis drei, damit ihr herauskommt,
die Hände über dem Kopf. Ich beginne zu zählen: eins.«


Sie standen da und hielten den
Atem an.


»Zwei.«


Der Mann bewegte seine Luger
ein wenig von links nach rechts, als schätze er ab, in welche Richtung er
zuerst schießen würde.


Der Schuß durch den
Schalldämpfer klang wie das Brechen eines Stockes. Einen Augenblick schwankte
der Dicke, dann sank er nach vom, sein Kopf schlug gegen das hintere Ende des
Wagens, der Fez rollte unter den Kotflügel. Love blickte Parkington an, aber
dessen Revolver steckte noch im Halfter. Sie warteten.


Zwei untersetzte Gestalten in
Leinenanzügen und Panamahüten bogen um die Seitenwand der Garage. Einer hielt
eine Luger mit Schalldämpfer in der Hand.


Er bückte sich, um die Leiche
so hinzulegen, als sei der Mann von einem Einbrecher erschossen worden. Dann
öffnete er die Hintertüre des Packard und zog die Rolle mit dem Stiel heraus.
Er nickte seinem Gefährten zu, der sich sogleich auf der Straße entfernte.


Love hob die Injektionsspritze;
ein kurzer Druck auf den Kolben, und die haardünne Nadel würde fünfzehn Meter
weit fliegen. Er zielte auf den Trizepsmuskel am rechten Arm des Fremden, wobei
er die Kerben in den geriffelten Ringen zum Visieren verwendete. Dann schoß er
zweimal.


Die Spritze spie zwei lange
Nadeln mit einem leisen Seufzer entweichender Luft aus. Der Fremde ächzte vor
Schmerz und ließ die Pistole fallen, während seine linke Hand zu dem
getroffenen Arm hinaufzuckte. Eine Sekunde stand er mit gekrümmtem Rücken da,
dann bückte er sich, um seine Pistole zu suchen.


Darauf hatte Parkington
gewartet. Er sprang hinzu, und sein linkes Knie kam hoch, mitten ins Gesicht
des Mannes. Parkington und Love zogen ihn in die Garage und zerrten die Tür
herunter.


Love legte seine Spritze weg
und kniete neben dem Mann nieder. Der Puls war kräftig; er würde am Leben
bleiben. Er untersuchte die Luger, aber die Seriennummer war abgeschliffen.
Dann durchsuchte er die Kleidungsstücke des Mannes. In einer zugeknöpften
Innentasche der Jacke fand Love einen Umschlag aus Öltuch. Er enthielt einen
internationalen Gesundheitspaß und einen britischen Paß. Von dem hellblauen
Papier sah ihm Ks Foto entgegen.


Es gab kein Schneideretikett im
Anzug des Mannes. Er trug keinen Paß bei sich, auch keinerlei andere Papiere,
bloß ein Paket Rialnoten und ein halbes Dutzend Reservepatronen in einer
Zigarettenpackung.


Love lehnte ihn gegen die
Autotür und schlug ihn zweimal mit der offenen Hand ins Gesicht. Der Mann
stöhnte ein wenig, und seine Lider begannen zu zittern. Als er wieder zu sich
kam, griff seine Hand instinktiv nach dem Halfter. Dann spürte er wieder den
Schmerz. Er stöhnte und täuschte Bewußtlosigkeit vor, um Zeit zu gewinnen und
wieder zu Kräften zu kommen. Parkington schlug ihn mit der Handkante auf den
Nasenrücken. Der Schmerz zwang den Mann, die Augen zu öffnen. Love wies auf Ks
Paß.


»Wo ist er?« fragte er.


Der Mann antwortete nicht.


Parkington schlug ihn nochmals.
Blut lief aus der Nase des Mannes. Er blieb stumm. Dann begann seine Kinnlade
zu arbeiten.


»Aufgepaßt«, sagte Love. »Er
kaut etwas.«


Parkington zwängte ihm den Mund
auf. Auf der Zunge des Mannes lag ein weißes Pulver. Er hatte eine Kapsel
zerbissen.


Parkington riß ihn hoch und
rammte ihm das Knie in den Magen. Der Mann beugte sich würgend vornüber, die
Hände auf den Bauch gepreßt. Dann begann er zu erbrechen. Sie hatten ihn gerade
noch erwischt, bevor er das Gift hatte verschlucken können.


Er lehnte sich geschwächt
zurück an den Kotflügel.


»So werden Sie ihn nie zum
Sprechen bringen«, meinte Love.


Er schraubte die Kappe eines
seiner Füllfederhalter ab, streifte den linken Jackenärmel des Mannes hoch. Die
dünne, unter der Feder verborgene Nadel drang in das Fleisch, Der Mann fiel vor
ihnen auf den schmutzigen Betonboden.


»Hören Sie mich?« fragte Love
langsam, wobei er den Kopf des Mannes hochhob. Dieser seufzte leise.


»Sprechen Sie Englisch?«


Der Mann nickte unbeholfen.


»Wo ist K?«


Der Mann sagte nichts.
Wahrscheinlich kannte er Ks Namen nicht. Love fragte nochmals und stützte sich
dabei auf seine Vermutungen.


»Wohin haben Sie den Engländer
gebracht, den Sie in diesem Wagen vom Park-Hotel abgeholt haben?«


»Nach Norden«, sagte der Mann
langsam und undeutlich. »Wir sind nach Norden gefahren.«


»Wie weit nach Norden? Über die
Grenze?«


Der Mann brummte und schüttelte
den Kopf. »Die Tajrishstraße.«


»Wohin auf der Tajrishstraße?«


»Rechts. Ein Weg. Dorthin sind
wir gefahren.«


»Habt ihr ihn umgebracht?«
fragte Love und stieß ihn mit dem Fuß.


Der Mann nickte.


»Warum?«


»Befehl«, antwortete er und
wiederholte das Wort, als gefalle es ihm. »Befehl.«


»Von wem?«


Aber die wenigen Tropfen
Pentathol, der Wahrheitsdroge, die Love ihm hatte spritzen können, verloren
bereits ihre Wirkung. Die einzige Antwort war ein Stöhnen, dann ein Schnarchen,
als sein Mund sich öffnete und er durch ihn zu atmen begann.


»Das ist alles«, sagte Love zu
Parkington. »Gehen wir.«


Er ließ den Unbekannten zu
Boden gleiten. Er lag entspannt neben seinem zerdrückten Panamahut. Love
steckte die Kappe auf den Füllfederhalter und diesen in die Tasche. Dann gab er
die Pistole dem Mann in die Hand. Er hatte damit K getötet; bald würde ihn die
Polizei finden, die Pistole in der Hand, neben der Leiche eines zweiten Opfers.
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Lukacs sah auf die leblose
Gestalt neben sich, wartete einen Augenblick, um sicherzugehen, daß sie
tatsächlich tot war, und schlüpfte dann langsam aus dem Bett, als schliefe sie
und könnte von der Bewegung erwachen.


Die Luft im Zimmer war stickig
und verbraucht, aber bald würde er draußen im kalten klaren Morgen stehen, und
dieses scheußliche Ding hier würde, zusammen mit so vielem anderen, der
Vergangenheit angehören.


Sein Plan war einfach: er mußte
den Kanadiern seine Seite des Falles darlegen, bevor sie Irina fanden. Er würde
zur nächsten Station der Königlichen Berittenen Kanadischen Polizei gehen,
erklären, wer er war, was er getan hatte, und um politisches Asyl ersuchen.
Mußten sie ihn nicht aufnehmen wie vor ein paar Jahren Igor Gusenko? Angesichts
all der Informationen, die er ihnen liefern konnte, konnten sie es doch gar
nicht ablehnen, ihm zu helfen! Er hoffte, sie konnten darüber hinwegsehen, daß
er seine Wächterin ermordet hatte, um loszukommen. Nach all seinen Erlebnissen
war ein Toter mehr oder weniger kaum von Bedeutung.


Lukacs sah auf seine Uhr. Er
wußte, wo die Polizeistation war, er hatte sie gesehen, sooft er in den Laden
der Hudson Bay Company gegangen war.


Und wenn sie ihm nicht
glaubten? Dann würde er die fünf Hundertdollarnoten, die er im Rist seines
rechten Stiefels verborgen trug, dazu verwenden, sich eine Flugkarte nach
Winnipeg zu kaufen. Und dort würde er es nochmals bei den Mounties, der
Berittenen Polizei, versuchen. Aber was immer geschah, nie wieder würde er
zurück nach Rußland in die Gefangenschaft gehen; lieber tot wie Irina als
zurück zu den lebenden Leichnamen in Vorkuta.


Lukacs steckte seinen Paß und
das schwarzeingebundene Neue Testament, das seine Chiffren und
Erkennungszeichen enthielt, in eine Tasche seiner Jacke, zog die Handschuhe an,
holte den Schlüssel unter dem Kissen hervor, wo ihn Irina aufbewahrt hatte, und
schloß die Tür auf. Dann blieb er einen Augenblick stehen, hielt den Atem an,
horchte.


Der Gang war leer.


Durch die dünne Wand des
Nebenzimmers konnte er jemanden schnarchen hören.


Niemand sonst schien wach zu
sein, zumindest in diesem Stockwerk, aber er war trotzdem vorsichtig. Er mußte
unbedingt jemanden von der Behörde sehen, bevor die Leiche gefunden wurde,
sonst würden sie ihm nie glauben. Er ging auf Zehenspitzen bis zum Ende des
Ganges. Nichts Beunruhigendes war zu hören. Er brauchte nur die Treppe
hinunterzugehen, die beiden Riegel von der Eingangstür zurückzuschieben, und er
würde draußen sein. Frei.


Lukacs drehte sich um und
setzte seinen Fuß auf die oberste Stufe.


Im gleichen Augenblick
ergriffen ihn zwei Hände von hinten oberhalb der Ellbogen. Sie hielten ihn wie
mit Zangen. Er mußte sich in die Unterlippe beißen, um nicht vor Überraschung
und Schmerz aufzuschreien.


»Wer seid ihr?« keuchte er auf
englisch.


»Du weißt, wer wir sind«,
antwortete eine Stimme hinter ihm, auch auf englisch. »Wir sind Irinas Freunde.
Deine Freunde. Wohin gehst du so früh und allein?«


Ah, allein. Das verriet ihn.
Diese Schweine gingen überallhin zu zweien wie Nonnen.


Sie lockerten den Griff, so daß
er sich umdrehen konnte. Zwei Männer in Schneemänteln mit stämmigen Körpern und
fahlen Gesichtern. Braune Augen wie Granitsplitter blickten ihn mißtrauisch an.


»Ihr seid nicht meine Freunde.
Ich habe euch nie gesehen.«


»Wo gehst du hin?«


»Etwas für Irina holen.«


»Komm in dein Zimmer zurück.
Sie wird es uns sagen.«


Wenn sie im Zimmer sahen, warum
er gegangen war, würde er keine Möglichkeit mehr haben zu sprechen.


»Hilfe! Hilfe!« schrie er.


Der Mann links legte ihm die
Hand über den Mund. Sein Gefährte versetzte ihm einen Schlag mit der Handkante
auf den Adamsapfel. Lukacs kippte um, rang nach Luft, das Blut dröhnte in seinen
Ohren. Sie schleiften ihn den Gang entlang.


Während er wie eine
zusammengesunkene Strohpuppe neben der Tür lag, durchsuchte einer von ihnen
seine Taschen nach dem Schlüssel. Der andere klopfte in bestimmtem Rhythmus an
die Tür. Sein Gefährte fand den Schlüssel, drehte ihn im Schloß; zusammen zogen
sie Lukacs durch die Tür. Er blieb liegen, wo er hinfiel, und versuchte seine
zitternden Glieder wieder in die Gewalt zu bekommen, sein jagendes Herz zu
beruhigen.


Einer von ihnen sah einen
Moment auf das schlafende Mädchen, dann riß er die Decken herunter. Sie lag
nackt da; ein wenig Schleim war von ihren blau verschwollenen Lippen auf das
Kissen geflossen.


»Sie ist tot«, sagte er ohne
Überraschung. »Kein Wunder, daß du zu flüchten versucht hast. Was ist vorgefallen?«


Die beiden Männer sahen
einander einen Augenblick lang an, außerstande, das Maß des Unglücks zu
verstehen, dann blickten sie auf Lukacs. Wie konnten sie ihren Vorgesetzten das
erklären? Würde sie ein Vorwurf treffen?


Lukacs sagte nichts; es fiel ihm
nichts ein, und er hätte die Worte auch nicht aussprechen können.


»Bist du wahnsinnig?« fragte
der Mann, der ihn geschlagen hatte, als erwarte er ein ja oder nein.


»Red nicht so viel«, sagte der
andere. »Sehen wir nach, was er vorhatte.«


Er durchsuchte Lukacs’ Taschen,
zog zuerst den Paß heraus, dann die Bibel mit den Erkennungssätzen und
Chiffren.


»So«, sagte er leise. »Du
wolltest also ausgehen, was? Etwas für Irina holen? Was denn — einen Sarg?«


Er schlug Lukacs mit dem
Handrücken ins Gesicht. Der versuchte immer noch, das zerbrochene Mosaik seiner
Gedanken zusammenzubekommen, irgendeinen Weg aus dieser Katastrophe zu finden.


»Hör auf«, sagte der andere.
»Nichts wird besser, wenn wir ihn verprügeln. Er ist sowieso blöd wie ein Ochs.
Bringen wir ihn um und schmeißen wir ihn neben das Mädchen ins Bett. Sie haben
einander geliebt und beschlossen, gemeinsam zu sterben. Bei so einer Sache
fragt man nicht viel.«


Er nahm eine grünweiße Kapsel
aus der Rocktasche und drückte sie Lukacs zwischen die Lippen. Lukacs preßte
die Zähne zusammen. Sie bückten sich, um ihn zu halten und seine Kinnlade
aufzureißen. Da fand er seine Stimme wieder.


»Hilfe!« brüllte er. »Hilfe!«


In diesem Augenblick begann
jemand an die Tür zu schlagen. »Was treibt ihr da drinnen — bringt ihr eine
Squaw um? Kann man denn in diesem gottverdammten Hotel nicht mal schlafen, in
drei Teufels Namen?«


Die beiden sagten nichts. Einer
zog seine Luger und zielte auf Lukacs’ Kopf, wobei er den Zeigefinger der
anderen Hand an die Lippen hielt.


»Mach auf, verrückter Hund!«
schrie der Mann draußen. »Jemand hat um Hilfe geschrien. Die Tür auf, oder ich
brech sie ein!«


Im Zimmer blickten die beiden
Männer einander an, Furcht in den Augen. Sie mußten eine schnelle Entscheidung
treffen. Das ging über ihre Erfahrung.


Der Mann draußen begann gegen
die Tür zu schlagen. Gleich würde das Schloß brechen. Einer der beiden schrie:
»Bleib, wo du bist, oder ich schieße.« In der Aufregung klang sein Akzent grob
und fremd.


»Was — mich willst du
erschießen?« brüllte der Mann wütend. »Wart, ich komm gleich!«


In diesem Augenblick zerbrach
das Schloß.


Die Luger mit Schalldämpfer
hustete trocken. Die Kugel blieb im Sturzbalken stecken, während durch die Tür
zwei wütende Bauarbeiter in Unterhemd und Hosen hereinstürzten.


Einer schlug den Pistolenmann
mit einem Schwinger ans Kinn zu Boden. Der andere hieb dessen Gefährten eine
Faust von Schinkengröße in den Magen. Er fiel zusammen wie ein Sack.


»Was geht hier vor?« fragte der
erste Kanadier. »Ein Haufen verdammter Ausländer. Mein Gott, schau dir die an.
Splitterfasernackt! Ja, was denn — sie ist tot. Und wer ist der Kerl am Boden?«


Lukacs spie die Todespille aus.


»Um Himmels willen, rasch die
Polizei!« keuchte er.


Dann wurde er ohnmächtig.


 


Die ursprüngliche Botschaft,
betreffend die zusammenlegbaren Krankenstühle, die Love an Scalpel, Darwin,
Australien, geschickt hatte, war von dort in Form einer Anfrage bezüglich
Lieferung von spezialgehärtetem Stahl für chirurgische Instrumente nach
Kapstadt gegangen.


In Kapstadt wurde daraus eine Anfrage
an ein Reisebüro in Montego Bay, Jamaika, um Bestätigung einer
Urlaubsreservierung. Von Jamaika ging ein Telegramm an Sensoby
& Ransom bezüglich Exports von Sonnenblumenkernen und irakischen
Datteln, entkernt und unverpackt, für Restaurationsbetriebe. Schließlich
verwandelten Entschlüsselungsspezialisten in einem unterirdischen Büro in der
Nähe von Whitehall diese harmlose Mitteilung erst in Ziffern, dann in Gruppen.
Nun lag sie übertragen, entschlüsselt und maschinengeschrieben in einer blauen
Mappe auf MacGillivrays Schreibtisch.


MacGillivray legte The
Country Gentleman’s Magazine beiseite, entfernte den rosa Bindfaden, mit
dem die Mappe verschnürt war, und begann zu lesen. Dann drückte er einen Knopf
auf der schwarzen Wechselsprechanlage. Seine Sekretärin meldete sich.


»Geben Sie mir Mason im Yard«,
verlangte er.


Innerhalb von Sekunden summte
das grüne Telefon. Er hob ab. Superintendent Mason vom Spezial Branch war am
Apparat. »Was gibt’s, Mac?« fragte er.


»Können Ihre Leute eine kleine
Sache für mich machen, so rasch wie möglich?«


»Hängt davon ab, wie klein die
Sache ist.«


»Bloße Routinearbeit. Wir haben
da eine Nachricht über eine Mrs. Welcombe, Station Road Newsagency,
Ashton-under-Lyne, Lancashire. Mrs. I. Welcombe, I wie Indien — Wahrscheinlich ist
nichts daran; unsere Quelle ist ungeübt und ein Amateur, aber begabt.
Jedenfalls möchte ich alles über Mrs. Welcombe wissen; wer sie ist, woher sie
kommt, wann sie begonnen hat, alles. Ich möchte auch, daß Sie alles über eine
Miss Maria Franklin herausbekommen, die an Mrs. Welcombe aus Italien schreibt.
Sie gibt als Adresse die American Express in Rom an. Vielleicht sind es
Schwestern. Man kann nie wissen. Wann kann ich frühestens etwas hören?«


»Sobald wir selbst was haben.
Gut?«


»Gut.«


MacGillivray legte den Hörer
auf und schloß die Mappe.


Dann nahm er eine Zigarre,
zündete sie an, lehnte sich zurück und ließ sich das ganze unzusammenhängende
Durcheinander der bisherigen Ereignisse durch den Kopf gehen. Er fragte sich,
was wohl sein Gegenspieler in Moskau jetzt tat, was er als nächstes tun würde.
Und wann. Dann läutete er nach seinem Wagen. Er hatte eine Verabredung mit dem
Premierminister.


 


In Teheran war es fast ein Uhr.
Die Märzsonne warf gelbe Lichtstreifen durch einen Spalt in den schweren
Vorhängen vor den Fenstern des Leseraumes der Universität. Der Raum war heiß
und stickig, der Redner langweilig. Es war ein holländischer Professor, der
lange in Neu-Guinea gelebt hatte. Eine Dreiviertelstunde hatte er über die
therapeutische Anwendung der Malaria in der Psychiatrie gesprochen, wobei er
seinen langen, langsamen, gewundenen Vortrag mit Farbdias illustrierte.


Love, in der zweiten Reihe von
hinten, die Beine unter dem Stuhl vor ihm ausgestreckt, lehnte sich zurück, die
Augen geschlossen, und bemühte sich wach zu bleiben.


So wichtig die therapeutische
Anwendung der Malaria in der Psychiatrie auch sein mochte, er konnte sich nicht
denken, daß sie es auch für seine Praxis in Bishop’s Combe war. Staubteilchen
tanzten in den Sonnenstrahlen, und schließlich schlief er, von Wärme und
Müdigkeit überwältigt, ein.


Die Vorlesung war zu Ende, und
die Ärzte strömten hinaus, blinzelten in dem starken Sonnenlicht; ihre
Gesichter waren verdrückt wie ihre Anzüge. Ein Delegierter aus Goole, ein Dr.
Erasmus Plugge, ein schmächtiger Mann mit einem Glatzenfleck inmitten seines
sandfarbenen Haares, schloß sich Love an. Seine rauhe North-Country-Stimme
dröhnte unpassend in der Eleganz der Marmorsäulen und Zypressen.


»Fällt einem schon ein bißchen
auf die Nerven, wie?«


»Ein bißchen ist untertrieben«,
pflichtete Love bei und bot ihm eine Gitane an.


»Nein, danke, rauche nur meine
eigenen. Garantiert kein Nikotin, macht mein Tabakladen speziell für mich.
Freut mich, Sie kennenzulernen. Sie sind also der geheimnisvolle Außenseiter,
der als einziger im Park wohnt, nicht wie wir im Ambassador.«


Es war ein Fehler gewesen,
nicht mit den anderen zusammen zu wohnen, aber das Ambassador war belegt, und
auf jeden Fall hatte es MacGillivray für richtig gehalten, für ihn im Park
Zimmer zu bestellen, weil K zuletzt dort gewesen war. Wenn jedoch dieser Narr
bemerkt hatte, daß er als einziger für sich allein wohnte, konnten es nicht
auch andere Leute herausfinden — und der Sache auf den Grund gehen wollen?


»Ja«, antwortete er leichthin,
als sei es unerheblich. »Bei der Reservierung ist etwas schiefgegangen, da
mußte ich nehmen, was ich kriegen konnte.«


»Ach, da ist ja nichts dabei.
Machen Sie eigentlich auch den Ausflug nachPersepolis mit? Wir haben Plätze in
einem Sonderflugzeug; es sind noch ein oder zwei frei. Aber ich müßte es bis
spätestens heute abend wissen — ich bin der ehrenamtliche Organisator des
Ausflugs.


Scheint ein wundervoller Ort zu
sein, wissen Sie. Als Alexander der Große ihn mehr als dreihundert Jahre vor
Christus einnahm, fand er dort im Schatzhaus Gold im Wert von vierundzwanzig
Millionen Pfund. Denken Sie nur, was das heute wert sein würde!«


Die Größe der Rechnung ließ Dr.
Plugge in so verwirrtem Staunen den Kopf schütteln, daß sich von seiner
Zigarette etwas Asche löste. Er wischte sie automatisch in sein Jackenrevers.


»Hält die Motten fern«,
erklärte er. »Also, wenn Sie mitkommen wollen, ich bin mit den anderen im
Ambassador. Wir haben Taxis zum Flugplatz bestellt und so. Jedenfalls, lassen
Sie mich’s wissen.«


»Halten wir es so«, schlug Love
vor. »Wenn Sie bis sechs Uhr heute abend nichts von mir hören, komme ich nicht.
Okay?«


»Geht in Ordnung«, erwiderte
Dr. Plugge.


Er schlurfte weg. Love sah, wie
er mit seinen Gefährten in einen Bus kletterte, um zum Ambassador zu fahren.
Dann rief er ein Taxi und kehrte ins Park zurück. Love ging auf sein Zimmer.
Parkington saß in einem Fauteuil, vor sich eine Whiskyflasche. Er war sehr
bleich.


»Dachte schon, Sie würden nie
mehr zurückkommen«, sagte er ärgerlich.


Love verschloß die Tür hinter
sich.


»Ich komme, scheint’s, gerade
rechtzeitig«, bemerkte er. »Sie sehen gar nicht gut aus, mein Freund.«


Er fühlte Parkington den Puls.
Er war unregelmäßig. Die Haut fühlte sich heiß und trocken an. Der Mann hatte
Fieber. Parkington zuckte die Achseln und goß sich noch mehr Whisky ein; seine
Hand zitterte so, daß der Flaschenhals an den Rand des Glases stieß.


»Mir fehlt nichts.«


»Vielleicht, wenn Sie das
scharfe Zeug da stehenließen«, fuhr Love fort. »Das ist nach einer Gelbsucht
die denkbar schlechteste Medizin.«


Während er sprach, erinnerte er
sich an den Rum mit Zitrone, den sie am Abend ihrer Ankunft getrunken hatten,
während sie auf die Nachricht des Taxifahrers warteten. Was für ein schlechter
Arzt war er doch, daß er so etwas geduldet hatte.


»Kommen Sie«, sagte er, »ich
bringe Sie in Ihr Hotel zurück. Auf dem Weg dorthin werde ich in der Apotheke
etwas für Sie besorgen. Nach ein paar Stunden Schlaf werden Sie sich besser
fühlen. Andernfalls werden Sie wieder für Wochen ans Bett gefesselt sein.«


»Klingt angenehmer, als in
Teheran ‘rumzurennen«, gab Parkington dankbar zu. »Aber Sie sollten eigentlich
nicht alles allein tun; schließlich bin ich hier der Profi. Und ich habe eine
Neuigkeit, die uns vielleicht voranbringt.


Sie erinnern sich doch an den
Taxifahrer, dessen Cousin K gesehen hat? Er hat seinen Freunden erzählt, daß
vielleicht ein paar Rials zu verdienen wären, wenn sie sich an den Freitag
erinnern könnten. Einer von ihnen hat am Freitag ein zusammengeknülltes Stück
Papier im Hof gefunden. Eine Mitteilung vom Telegrafenamt an Mr. Offord. Ein
Telegramm, das er aufgegeben hatte, war nicht abgesandt worden.«


»Ich verstehe.«


Das war der erste positive
Hinweis auf die Botschaft, die K hätte schicken sollen; brachte sie das nun
weiter?


»Ich fahre Sie zurück zum
Firdusi und rede anschließend mit den Leuten im Telegrafenamt«, sagte Love.


Während der Fahrt saßen sie
schweigend jeder in seiner Ecke des alten Pontiac-Taxis. Love begleitete
Parkington zu seinem Zimmer, sagte dem Direktor, er solle den Hotelarzt rufen,
und fuhr zum Telegrafenamt.


Es war voll von schreienden,
unrasierten, stark schwitzenden Männern, die sich vor Löchern in Drahtgittern
drängten, um Briefmarken zu kaufen, die sie blattweise zu verbrauchen schienen.


Love machte sich einem
schlanken jungen Beamten bemerkbar, der am anderen Ende des Raumes hinter dem
Gitter saß, und winkte ihm. Gemächlich kam der Beamte heran. Love lächelte,
streckte die Hand durch die Öffnung im Gitter und schüttelte die seine. Der
Beamte nahm sie sichtlich schneller, als er seine Füße bewegt hatte, denn
zwischen Loves zweitem und drittem Finger steckte ein Hundertrialschein,
sorgfältig zur Größe einer Briefmarke gefaltet.


Ohne hinunterzublicken schloß
der Perser seine Finger darum.


»Sprechen Sie Englisch?« fragte
ihn Love.


»Ich bin an der Universität
immatrikuliert«, erklärte der Beamte. »Ich möchte Sie einen Augenblick allein
sprechen. Privat.«


»Bitte, treten Sie ein«, sagte
der Beamte. »Ich habe ein Büro.«


Er hob ein Klappbrett am Ende
eines Schaltertisches hoch, und Love ging durch, vorbei an Telegrafisten, die
an rohen Holztischen saßen und auf veralteten Apparaten Morsesprüche tippten,
in einen Raum, an dessen Wänden lange Papierstreifen mit Morsezeichen befestigt
waren.


Über dem Kamin hing ein
Farbfoto des Schah und seiner dritten Frau, der Kaiserin Farah, gerahmt in den
Farben Persiens. Daneben hing ein Kalender der Iranian Airways.


Auf dem Schreibtisch des jungen
Mannes stand eine schäbige Royal-Schreibmaschine, daneben lagen Stöße von
Papier und mit Bleibeschwerern niedergehaltene Mappen. Der junge Mann führte
seinen Besucher zu einem Stuhl und läutete nach Tee.


»Nun, Sir, wie kann ich Ihnen
helfen?« fragte er.


Da er die Absicht gezeigt
hatte, einem Fremden beizustehen, der ihm einen Hundertrialschein gegeben hatte,
nahm Love eine zweite Banknote heraus und legte sie unter seine Sonnenbrille
auf den Tisch. Der junge Beamte verstand. Love hatte das Gefühl, der Mann werde
es im iranischen Post- und Telegrafendienst noch weit bringen.


Bis der Tee kam, saßen sie
schweigend da, über ihren Köpfen summte und quietschte ein alter Ventilator.
Geschäfte dieser Art durfte man nicht überstürzen; man mußte sich an das alte
strenge Protokoll halten.


Ein Diener brachte das Tablett
und stellte es auf den Tisch; er atmete schwer, als habe er einen Hügel
erstiegen. Teeblätter schwammen auf der braunen Flüssigkeit, eine Fliege
inspizierte einen Zuckerwürfel.


Love bot dem jungen Mann eine
Zigarette an und erklärte dann den Zweck seines Besuches.


»Es handelt sich um ein
Telegramm«, begann er.


»Ein Telegramm?«


Der Mann schien erstaunt;
vielleicht war das Wort nicht in seinem Lehrplan vorgekommen.


»Ja. Einer meiner Freunde, ein
Mr. Offord, der im Park-Hotel wohnt, versprach, einem gemeinsamen Freund in
Khartum ein Telegramm zu schicken. Es ist aber nicht angekommen, und er kann
nicht verstehen, weshalb es nicht angekommen ist. Ich habe mich gefragt, ob Sie
vielleicht zufällig eine Kopie davon besitzen? Ich wäre Ihnen sehr dankbar,
wenn Sie uns behilflich sein könnten.«


Er blickte in die Richtung der
Banknote unter der Brille.


»Warum kommt Mr. Offord nicht
selbst, Sir?« fragte der Beamte unschuldig.


Love zuckte, wie er hoffte,
ebenso unschuldig, die Achseln.


»Er, ist plötzlich geschäftlich
abberufen worden. Ich sagte ihm, ich würde mich an seiner Stelle darum
kümmern.«


»Und wann wurde dieses
Telegramm abgeschickt, Sir?«


»Ich weiß nicht einmal, ob es
abgeschickt wurde. Ich weiß nur, daß man ihm mitteilte, es sei zurückgehalten
worden.«


»Ach ja, dann muß es am letzten
Freitagnachmittag gewesen sein. Die atmosphärischen Verhältnisse waren zu
schlecht für unsere Funkverbindung nach Istambul. Wir mußten die Landlinie von
hier nach Basra verwenden. Und die ist ausgefallen. Hier und da wird sie von
Stammesleuten in der Wüste zerschnitten, wenn sie Kupfer für ein Armband oder
dergleichen brauchen. Wir mußten fast vier Stunden lang schließen, bis die
Fehlerstelle gefunden und repariert worden war. Ich werde das Telegramm suchen,
Sir. Bitte nehmen Sie inzwischen noch Tee.«


Er verließ das Büro. Love
wartete.


Nach etwa fünfzehn Minuten kam
der junge Mann zurück; er schien erstaunt, vielleicht sogar ein wenig besorgt.


»Wir bewahren Kopien aller
aufgegebenen Telegramme auf«, erklärte er. »Aber es scheint, daß das Ihres
Freundes nie gesendet wurde.«


»Warum nicht?« fragte Love;
plötzlich wurde ihm kalt. »Warum wurde es nicht abgeschickt?«


»Der betreffende Beamte hat
dienstfrei, Sir, aber ein Kollege sagte mir, daß etwa eine Stunde nachdem wir
Mr. Offord von der Verzögerung Mitteilung gemacht hatten, zwei Männer hergekommen
seien, so wie Sie jetzt, Sir. Sie sagten, es sei nicht mehr nötig, das
Telegramm abzusenden. Es sei an einen von ihnen gerichtet, und sie seien
unerwartet in Teheran eingetroffen. Ob wir es streichen könnten? Wir taten es.
Das Telegrammformular wurde vernichtet.«


»Ist es üblich? Ich meine,
würden Sie jedes Telegramm streichen, wenn jemand — nicht der Absender — darum
ersucht?«


Der Beamte hob den Blick, wie
um Allah um Hilfe anzuflehen. Dann senkte er ihn auf die Hundertrialnote.


»Es entspricht nicht genau den
Vorschriften der Post- und Telegrafenverwaltung«, gab er vorsichtig zu. »Aber
manchmal passiert so etwas. Sie verstehen mich doch?«


»Nur zu gut«, versicherte Love.
»Aber könnten Sie Ihren Kollegen etwas fragen? Ich möchte wissen — Mr. Offord möchte
wissen — was in dem Telegramm stand.«


»Oh, ich kann Ihnen ungefähr
sagen, worum es sich handelte.«


»Wieso?«


»Nun, mein Kollege interessiert
sich sehr für Pferderennen. Er ist ein Wetter, wie man bei Ihnen sagt. Dieses
Telegramm erwähnte eine Anzahl Pferde. Es besagte, daß in den Middle East
Stakes — sie wurden hier vorige Woche gelaufen — Kublai Khan gewinnen
würde. Die Wetten gingen auf Oil Baron als Zweiten und Highway Patrol als
Dritten.


Das merkwürdige war, Sir« —
seine Stimme wurde vertraulich —, »daß wir keines dieser Pferde in der
Rennliste finden konnten. Vielleicht hatte Mr. Offord einen Geheimtip?«


»Sehr wahrscheinlich.« Love
schob die Note über den Tisch. »Sie sind kein Spieler?«


»Nein, Sir. Es widerspricht
meinen religiösen Prinzipien.«


»Auch meinen«, sagte Love,
»wenn man verliert.«


Er fuhr zurück. Parkington
schien besser gelaunt.


»Was halten Sie von diesen drei
Pferden?« fragte ihn Love. »Ist das ein Code, den Sie kennen?«


»Nein, mein Lieber. Aber ich
kann nachschlagen.«


Er nahm Schreibblock, Bleistift
und The Oxford Dictionary of Quotations. Innen klebten mehrere dünne
Blätter Reispapier, die mit Zahlengruppen bedeckt waren. Er begann zu
schreiben. Innerhalb einer halben Stunde hatte er den ungefähren Text: »Kuwait
und persische Ölverträge in Gefahr. Bevorstehende Übernahme nach Ermordung des
Schahs 23. März.«


Love blickte auf seinen
Kalender. Soviel war so rasch hintereinander geschehen, daß er Tag und Datum
vergessen hatte. Was er sah, beruhigte ihn nicht.


Morgen war der 23. März.


 


Der Diener näherte sich André
Simmias, der auf dem Rohrstuhl ausgestreckt lag. Schweigend setzte er das
Tablett mit Whisky, dem Becher mit Eis, den hohen Gläsern und dem Syphon im
Goldnetz neben ihn auf den Marmortisch. Simmias entließ ihn mit einem Nicken.
Er goß sich einen Drink mit viel Soda ein, warf zwei Eiswürfel dazu, legte sich
wieder in den Streckstuhl zurück und entfaltete die Morgenausgabe des Teheran
Journal.


Wenig interessierte ihn; die
Nachricht, daß die 2-Uhr-45-Maschine von Rom nach Teheran am 21. März über der
Wüste abgestürzt war, beschäftigte kurze Zeit seine Aufmerksamkeit. Er hatte
ein Telegramm aus Budapest erhalten, daß ein britischer Agent,
rätselhafterweise ein Amateur, mit diesem Flugzeug reisen werde. Offenbar kam
der Mann, um nach K zu suchen. Simmias konnte sich das Risiko nicht leisten,
ihn das tun zu lassen, wenn so viel auf dem Spiel stand. Durch eine
Kontaktperson in Rom hatte er eine Bombe in das Flugzeug legen lassen.


Den ganzen Morgen hatte er
vergeblich gehofft, im Rundfunk eine Nachricht über den Absturz zu hören.
Vielleicht war die Bombe nicht explodiert? Nun wußte er es: er hatte Erfolg
gehabt.


Er goß sich noch einen Whisky
ein, mit weniger Soda diesmal: er hatte ihn verdient. Er fühlte sich sehr
glücklich hier draußen in der Sonne. Der britische Agent, dieser Amateur, war
abgefangen, beseitigt worden. Das würde diese Narren in London lehren,
Spionageangelegenheiten mit dem Ernst zu behandeln, der ihnen zukam. Wirklich,
die Ereignisse spielten ihm die Trümpfe in die Hand. Seine Leute waren so gut
organisiert und genossen überall so viel Sympathie, daß nichts und niemand sie
schlagen konnte.


Simmias sah auf die Uhr. In
fünfzehn Minuten kamen Besucher. Er hatte gerade noch Zeit für eine rasche
Dusche.


Als der Diener sie anmeldete,
war Simmias gebadet, angekleidet, sein Gesicht glatt wie die Marmorplatte auf
dem Tisch, an dem er saß. Er rauchte seine übliche russische schwarze
Zigarette, er beherrschte völlig die Situation und seine Besucher: vier Männer
mittlerer Größe und unbestimmter Nationalität.


Jetzt, da dieser lächerliche
britische Eindringling erledigt war, konnte nichts mehr schiefgehen. Er würde
triumphieren, der Anschlag würde ihn zum Helden machen.


»Seid ihr ganz sicher, es
hinreichend geprobt zu haben?« fragte er den Mann rechts. Sie hätten eine
Theateraufführung besprechen können; in gewissem Sinne, dachte er kalt, taten
sie das ja. Aber nur eine einzige Aufführung war geplant. Und die mußte
fehlerlos klappen.


Der Mann nickte. Er war Anfang
Dreißig, mit gelblich-öliger Haut und kalten Augen wie schwarze Glasperlen.
Sein dunkles, anliegendes Haar war glatt wie ein Seehundsfell. Er war ein
Mörder, und das war sein erster bedeutender Auftrag — die Morde, die er vorher
durchgeführt hatte, waren nichts verglichen mit diesem. Der Gedanke an ein
Mißlingen war zu schrecklich, als daß er ihn in Betracht ziehen konnte.


»Ja, Sir«, sagte er lebhaft.
»Wir verlassen Teheran, sobald der Hubschrauber aus Persepolis zurück ist.
Unsere erste Zwischenlandung ist Leipzig, zwecks Treibstoffaufnahme.


Dort erlassen wir einen Aufruf
für den Weltfrieden und werden interviewt. Wir erklären, daß wir Schriftrollen
aus dem uralten Palast der Könige von Persien mitbringen. Einen archäologischen
Fund, zumindest ebenso kostbar wie die Schriftrollen vom Toten Meer, von denen
die Amerikaner so viel Aufhebens machen.


Dann fliegen wir nach Havanna,
nehmen wieder Treibstoff und fliegen weiter über Kanada nach Alaska.


Wir haben selbstverständlich
die Erlaubnis, diese Länder zu überfliegen.


Wenn wir Maschinenschaden haben
oder etwas dergleichen, funken wir Ihnen, die zweite Phase der Operation
aufzuschieben, bis wir wieder in der Luft sind. Dann kann nichts den größten
Sieg des Weltkommunismus seit Oktober 1917 aufhalten. Wir werden die Schlacht
für den Frieden gegen das faschistisch-imperialistische Großbritannien
gewinnen, ohne daß wir einen Schuß abgefeuert oder auch nur eine Drohung
ausgesprochen haben.«


Er hörte zu sprechen auf und
blickte sich triumphierend im Kreis um. Die Uhr auf dem Kamin tickte zwischen ihren
Goldengeln; sonst war es still.


Simmias blickte den jungen Mann
nicht an. Reden und Dialektik langweilten ihn.


»Es bleibt nicht mehr viel zu
sagen. Ihr kennt alle den Vorgang. Du« — er nickte dem Mann zu, der gesprochen
hatte — »wirst morgen in einem versiegelten Umschlag die endgültigen
Instruktionen bekommen. Ein Mann wird dir auf dem Weg zur Kontrolle auf dem
Flugplatz Mehrabad einen Brief geben.


Er wird vor dem Schalter der Middle
East Airways auf dich zukommen und sagen: ›Hier ist der Brief, den Ihre
Frau Magda erwartet hat.‹ Du wirst antworten: ›Meine Frau Magda wird sich
freuen, ihn zu bekommen‹ und wirst ihn nehmen. Du wirst den Brief erst öffnen,
wenn ihr in der Luft seid. Keine Fragen? Gut. Ihr werdet jetzt in
unregelmäßigen Abständen von nicht weniger als zehn Minuten von hier weggehen.
Ich muß euch jetzt verlassen. Auf Wiedersehen im Flugzeug.«


Simmias stand auf und verbeugte
sich kurz vor den vier Männern, die sich respektvoll erhoben hatten und die
Hacken zusammenschlugen; dann war er fort.


Simmias überquerte den
kostbaren Buchara in der Halle, trat in sein Arbeitszimmer und schloß die Tür
hinter sich. Beinahe im selben Augenblick leuchteten die beiden grünbeschirmten
Tischlampen dreimal auf. Er wurde am geheimen Telefon verlangt.


Er schob die Buchdeckel
beiseite und hob den Hörer ab.


»Ich schalte ein«, sagte am
anderen Ende die metallische Stimme des Mannes, den er als Stanislas kannte. Er
hörte das Knacken, als der Verzerrerknopf gedrückt wurde.


»Wir haben soeben von gut
unterrichteter Seite erfahren«, begann Stanislas mit seiner kalten Stimme, »daß
die Gegenseite einen neuen Agenten in Ihrem Gebiet eingesetzt hat. Einen
Engländer. Was wissen Sie über ihn?«


Einen Augenblick lang krampfte
sich Simmias’ Herz zusammen, sein Atem stockte. Er hatte ein Gefühl, als habe
er einen Kiesel verschluckt, der in seiner Kehle immer mehr anschwoll.


Wieso konnte ein englischer
Spion in Teheran sein? Simmias’ Gedanken, schnell wie die Zunge einer Schlange,
überlegten mögliche Fehlerquellen. Stimmt, ein englischer Spion war auf dem Weg
nach Teheran gewesen, aber niemand konnte den Flugzeugabsturz überlebt haben.
Das ging aus der Zeitungsmeldung klar hervor. Trotzdem mußte er vorsichtig
sein.


Simmias sprach langsam ins
Telefon, wählte seine Worte, verbannte die Angst aus seiner Stimme.


»Ich glaube, da liegt ein
Mißverständnis vor«, sagte er ruhig. »Ich weiß zufällig, daß der britische
Agent, der aus London geschickt wurde, bei einem Flugzeugabsturz zwischen Rom
und hier umgekommen ist. Ich habe den Absturz mit Hilfe einer Zeitbombe
herbeigeführt. Es gibt keine Überlebenden.«


»Dann ist das, was Sie zufällig
wissen, völlig falsch«, sagte Stanislas, und seine Stimme wurde heiser vor
Ärger. »Sie haben ein Flugzeug abstürzen lassen, sagen Sie. War der Mann
tatsächlich in dem Flugzeug? Haben Sie dafür eine Bestätigung?«


Simmias schluckte. Wenn der
Stein in seiner Kehle weiter anschwoll, würde er ersticken.


»Nein. Ich habe keine
Bestätigung.«


»Genau. Sie folgern und ziehen
Schlüsse. Ich befasse mich mit Tatsachen. Ich rufe Sie nicht aus privaten
Gründen oder zu einer philosophischen Unterhaltung an. Ich rufe Sie an, um
Ihnen zu sagen, daß ein neuer britischer Agent in Teheran ist und Sie ihn zu
finden haben. Vor morgen.«


Simmias schluckte nochmals. Der
Druck ließ nach. Er hatte ein paar Stunden. Noch war er nicht geschlagen.


»In Ordnung«, sagte er.


»Und wenn Sie ihn haben, will
ich ihn lebend in der Lubjanka sehen. Ich möchte herausfinden, wieso er so
schnell nach Teheran kommen konnte. Berichten Sie mir über Ihre Fortschritte
heute abend um zwanzig Uhr.«


Die Leitung verstummte. Simmias
legte den Hörer auf und starrte auf sein Bild in einem der Wandspiegel. Seine
Stirne glänzte vor Schweiß; er sah fast so alt aus, wie er wirklich war. Dann
begann sein Selbstvertrauen die Angst zu überwinden.


Er hatte gelesen, daß eine
Gruppe englischer Ärzte eingetroffen war. Zuerst wollte er es dort versuchen.


Er ging zum Schreibtisch, hob
den Hörer des Tischtelefons ab und wählte eine Nummer. Die Glocke läutete in
einem kleinen Büro über einem Autoersatzteillager hinter der Khiaban Roosevelt.
An der Tür befand sich ein kleines Messingschild: Die Freunde des Iran.


In dem einen Raum stand eine
Anzahl von Aktenschränken mit Doppelschlössern. Im nächsten gab es auf einem
Tisch zwei Telefone neben Gläsern, die vor langer Zeit Pfefferminztee enthalten
hatten. Mehrere Aschenbecher und Tassen quollen von grauer Asche und
Zigarettenstummeln über.


Für eine Organisation mit
offenbar friedlichen Zielen schien es eine ungewöhnliche Zahl von
Sicherheitsschlössern an der Außentür zu geben, überdies waren die Fenster in
allen Räumen vergittert. Dünne Drähte liefen quer über das Glas zu Alarmglocken
hinter der Tür. Wie sooft in der Welt waren die Freunde des Iran nicht ganz
das, was sie schienen.


Der Mann, der abhob, war
schlank und schmächtig, mit einem Wust von schwarzem Haar und einer bösen Narbe
an der linken Wange. Er zündete automatisch eine weitere Zigarette an, wobei er
den Hörer zwischen Wange und Schulter geklemmt hielt.


»Ich möchte Hakim sprechen«, sagte
Simmias.


»Hier Hakim«, sagte der junge
Mann, der aussah wie ein Student, aber keiner war, obgleich er viele
Studentendemonstrationen im ganzen Mittleren Osten organisiert hatte. »Darf ich
fragen, wer spricht, bitte?«


»Du weißt, wer spricht, Hakim«,
sagte Simmias leise. »Du mußt herausfinden, wie viele englische Ärzte bei
dieser Konferenz sind und wo sie wohnen. Und ob bei einem etwas auffällt. Ich
will das innerhalb einer Stunde wissen.«


»Wo soll ich Sie anrufen?«


»Im Firdusi. Verlange Mr.
Sinejad. Ich werde in der Bar sein.«


Er legte den Hörer auf und
fühlte sich etwas besser gelaunt. Hakim war ein Fachmann, und Fachleute hatten
keine Ausreden, daß die Zeit zu kurz, die Nacht zu finster, die Aufgabe zu
schwierig sei. Mit Fachleuten erzielte man Resultate.


Einen Augenblick lang blickte
Hakim auf die belebte Straße hinunter, dann ging er zu einem der Aktenschränke.
Die Schlüssel trug er an einer Kette um den Leib. Er öffnete die Metallade und
nahm eine braune Mappe heraus. Darauf stand »Internationale Malariakonferenz,
22.—30. März«. Darin lagen Notizen über jeden einzelnen der Delegierten. Er
begann zu lesen.


Er ging die Liste der
Delegierten durch. Nur drei schienen in Frage zu kommen. Da sie alle im
Ambassador wohnten, würde er sie sich in alphabetischer Reihenfolge vornehmen.


Er legte die Mappe zurück,
schloß den Schrank und verließ das Büro, wobei er sorgfältig jeden Schlüssel
umdrehte und dann sein Gewicht gegen die Tür stemmte, um sicher zu gehen, daß
die Schlösser gefaßt hatten. Dann ging er nach unten und nahm ein Taxi.


Der Portier im Ambassador rief
in den Zimmern von Dr. Arbuthnot und Dr. Mackenzie an, aber sie waren beide
ausgegangen.


»Wollen Sie es dann bitte bei
Dr. Plugge versuchen?« ersuchte Hakim. Dr. Plugge meldete sich.


»Hier ist ein Herr, der Sie
sprechen möchte, Sir«, sagte der Hotelangestellte. »Wäre es Ihnen möglich,
herunterzukommen?«


Plugge kam, neugierig, wer der
Besucher sein mochte. Der ziemlich hart aussehende junge Mann gefiel ihm nicht
besonders. Aber schließlich kennt man sich ja nie bei diesen Ausländern aus.
Sie machen alle so finstere Gesichter.


»Dr. Plugge«, sagte er steif. »Sie
wünschen mich zu sprechen?«


Hakim setzte ein berufsmäßiges
Willkommenslächeln auf.


»Sie kennen mich nicht, Sir«,
sagte er »aber ich vertrete eine wohltätige Gesellschaft hier am Ort: ›Die
Freunde des Iran.‹ Ich glaube, ein Vertreter unserer Schwestergesellschaft in
London ›Rettet die Hungrigen‹ hat Sie vor Ihrem Abflug besucht, Sir?«


»Möglich«, sagte Dr. Plugge
eisig, »ich erinnere mich nicht.«


Er hatte tatsächlich in den
letzten Wochen so viele Leute gesehen, daß er davon noch ganz verwirrt war.
Aber dieser Mann hier schien harmlos zu sein; man durfte wirklich nicht nach
dem ersten Eindruck urteilen. Immerhin — man mußte Fremde auf Distanz halten.


»Meine Zeit ist knapp«, fuhr er
wichtig fort. »Was kann ich für Sie tun?«


»Nichts, Herr Doktor«,
antwortete Hakim. »Im Gegenteil, wir möchten tun, was in unserer Macht steht,
um Ihren Aufenthalt hier angenehm und denkwürdig zu gestalten. Ich wollte mich
bei Ihnen und den anderen Herren erkundigen, ob auch alles zu Ihrer
Zufriedenheit ausgefallen ist — Unterkunft, Transport und so weiter. Wenn wir
Ihnen in irgendeiner Weise helfen können, einen Ausflug oder den Besuch einer
historischen Stätte zu arrangieren — wir würden uns sehr freuen.«


Er machte eine Pause.


Wirklich, der Kerl ist verdammt
freundlich, dachte Plugge beeindruckt.


»Ich denke, es ist alles in
Ordnung«, meinte er vorsichtig. Er wußte gar nicht, was er sagen sollte.


»Ich hoffe, Ihre Kollegen sind
der gleichen Ansicht, Sir«, sagte Hakim. »Wohnen alle in diesem Hotel?«


»O ja, wir haben alle gemeinsam
gebucht. Außer einem Herrn, der später gekommen ist. Er wohnt im Park.«


»Ich werde ihn ebenfalls
aufsuchen, für alle Fälle. Ich dachte, Sie wohnten alle hier. Wie ist sein
Name, bitte?«


»Dr. Jason Love. Ein Landarzt
aus einem Dorf namens Bishop’s Combe in Westengland.«


»Sehr freundlich von Ihnen,
Sir«, sagte Hakim. »Und lassen Sie es mich bitte wissen, wenn ich Ihnen oder
Ihren Freunden irgendwie behilflich sein kann.«


Sie schüttelten einander die
Hand, und Hakim ging. Erst als Dr. Plugge wieder in seinem Zimmer war, wurde
ihm klar, daß er mit Mr. Hakim gar nicht wieder in Verbindung treten konnte.
Der närrische Kerl war doch weggegangen, ohne ihm seine Adresse zu
hinterlassen! Diese Ausländer!


Um Viertel nach vier parkte
Simmias seinen grauen Hillman Minx vor dem Firdusi. Sein Wagen war unter dem
Gesichtspunkt ausgesucht, daß es eine der gebräuchlichsten Marken in Teheran
war. Auch die Tatsache, daß er sechs verschiedene Nummernschilder besaß und sie
abwechselnd verwendete, machte die Identifizierung nicht gerade leichter.


Die Bar war um diese Zeit leer.
Er bestellte einen Scotch und setzte sich in einen roten Kunstledersessel in
einer Ecke, um auf den Anruf zu warten. Er kam präzis um 4 Uhr 30. Hakim war
pünktlich; Profis waren das immer.


Der Barkeeper blickte suchend
im Raum umher. Außer Simmias war niemand da.


»Sind Sie zufällig Mr.
Sinejad?« fragte er ihn.


Simmias nickte und nahm den
Hörer.


»Bezüglich der Ärzte«, sagte
Hakim ohne Einleitung. »Fünfzehn britische Ärzte sind hier. Vierzehn wohnen im
Ambassador. Einer im Park.«


»Warum sind nicht alle im
selben Hotel?«


»Der Mann im Park ist
eingetroffen, nachdem die anderen bereits gebucht hatten. Es war kein Platz
mehr für ihn.«


»Wie heißt er?«


»Dr. Jason Love, aus Bishop’s
Combe in Westengland.«


Simmias schrieb Namen und
Adresse auf eine Zigarettenpackung.


»Es hatte einen Empfang für
alle bei der französischen Gesandtschaft gegeben — es sind auch etwa zehn
französische Ärzte hier. Später eine Kaffeeparty in der englischen
Gesandtschaft. Dr. Love war bei keinem der beiden Empfänge zugegen.


Das ist alles bezüglich ihres
Zusammenseins. Ich habe Love angerufen; er ist nicht in seinem Zimmer.
Botschaft habe ich keine hinterlassen. Die englische Abordnung macht morgen
einen Ausflug nach Persepolis. Sie übernachten im Hotel Persepolis und kommen
dann hierher zurück.«


»Fahren alle mit?«


»Ja, außer Dr. Love. Soviel ich
höre, ist er auch nicht oft bei den Vorträgen erschienen. Alle anderen bleiben
beieinander.«


»Danke«, sagte Simmias. »Das
ist alles, Hakim. Wiedersehen.«


Er hängte ein. Der Barkeeper
trug das Telefon in der einen Hand fort, Simmias’ Trinkgeld in der anderen.


Dr. Love im Park. Der Mann, der
spät gebucht hatte, der nicht zu den Empfängen ging, nicht nach Persepolis, der
es vorzog, sich von den anderen fernzuhalten. Es könnte sich lohnen, der Sache
nachzugehen.


Simmias fuhr zum Park-Hotel und
parkte seinen Wagen neben den Taxis im Schatten der Bäume.


»Ich möchte Dr. Love sprechen«,
sagte er zu dem Armenier an der Rezeption.


Der Mann hob das Haustelefon
ab, sah Loves Zimmernummer nach und begann sie zu wählen.


»Ich weiß nicht, Sir, ob er da
ist. Wen darf ich melden?«


»Einen Freund. Aus seiner
Heimatstadt Bishop’s Combe in Westengland.«
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Das grüne Telefon auf
McGillivrays Schreibtisch summte leise. Er hob es ab und drückte den
Verzerrerknopf. Superintendent Mason vom Special Branch war am Apparat.


»Nachricht über Mrs. Welcombe
in Ashton-under-Lyne«, sagte Mason. »Sie ist Engländerin, geboren in Malta.
Angeblich eifrige Markensammlerin. Bekommt viele Briefe aus dem Ausland.


Sie war gestern abend abwesend,
so konnte einer unserer Leute durch ein offenes Fenster einsteigen und sich
rasch umsehen. In einem Wandsafe hinter einem Bild fand er eine Liste von Namen
und Adressen, hauptsächlich Kanada und USA. Er hat sie abgeschrieben. Und
zweitausend Pfund in Einpfundnoten. Die hat er dortgelassen.


In ihrer Küche entfernte er mit
Dampf die Marken eines Briefes, den er in einem Buch gefunden hatte. Darunter
waren Mikroaufnahmen.


Er ging noch einmal hin, als
Mrs. Welcombe heimgekommen war. Sagte, er habe ihre Adresse von Miss Maria
Franklin, Rom. Sie wurde sofort sehr zurückhaltend und nervös. Ich würde sagen,
das ist nur ein Deckname für jemand anderen.


Wir haben selbstverständlich
auch Mrs. Welcombes Laden beobachtet. Sie hat ihn heute früh um sieben
abgeschlossen und eine Notiz für den Milchmann hinterlassen, bis auf weiteres
keine Milch zu liefern, dann hat sie den Schnellzug nach Euston um 8 Uhr 10
genommen.«


»So?«


»Wir behalten sie
selbstverständlich im Auge.«


»Gut. Wenn Ihnen das für die
nächsten achtundvierzig Stunden gelingt, könnten wir, glaube ich, Mrs. Welcombe
die Gastfreundschaft des Staates anbieten.«


»Das habe ich mir auch gedacht.
In Ordnung. Ende.«


Als MacGillivray den Hörer
auflegte, erschien sein O. v. D. mit einer blauen Mappe.


»Ein Funkspruch aus Ottawa,
Sir«, erklärte er. »Ich bin nicht sicher, ob das mit der Sache in Teheran
zusammenhängt, aber es wäre möglich.«


Er setzte die Lesebrille auf.


»087541 Geheim von Geheimdienst
Kanada an Geheimdienst London stop Anfang Botschaft:


1 Mann 35 Jahre mit Reisepaß
lautend auf Axel Lukacs geboren Budapest Ungarn obwohl er behauptet geboren
Tirana Albanien ersuchte um politisches Asyl heute 0633 Uhr Hotel Hudson in
Churchill Manitoba stop


2 Er gab Ermordung von Irina
Bajder zu mit der er gelebt hatte stop Er behauptet ihr wahrer Name war Irina
Sokolovsky Offizier des russischen MVD Otydel stop Sie kam nach Kanada mit
Lukacs am 7 März als DP stop


3 Mit Lukacs im Hotelzimmer
waren zwei Russen Diemels Studikov und Pavel Krugiov stop Beide mit 9mm-Luger
bewaffnet und offenbar im Begriff Lukacs zu töten stop Der Lärm störte zwei
Bauarbeiter im Nebenzimmer welche die Tür einbrachen und Mord an Lukacs
verhinderten stop Er hatte bereits gewaltsam tödliche Pille erhalten aber noch
nicht geschluckt stop Beide Russen beanspruchen diplomatische Immunität als
Fahrer der russischen Gesandtschaft Ottawa stop


4 Haben Lukacs in Schutzhaft
genommen Churchill fliegen ihn Winnipeg und Ottawa baldigst unter Bewachung
stop Halten bewaffnete Fahrer gleichfalls so lange wie möglich fest
kontrollieren Betätigung aber wegen diplomatischer Umstände Rückstellung an
Gesandtschaft möglich stop


5 Wir ersuchen um Angaben über
genannte Personen stop Beschreibung Lukacs 1 m 70 Kilo 70 braune Augen breite
Schultern Narbe an rechter Wange zwei Backenzähne links oben fehlen stop War
politischer Gefangener in Vorkuta spricht Englisch mit starkem Akzent gibt zu
Briefkasten für unterschriftlose Botschaften aus Ashton under Lyne Lancashire
England gewesen zu sein die er mit Erkennungszeichen von deinem liebenden Sohn
Alex an Madame Eugenia Lukacs 117 b Brodski Allee Budapest Ungarn
weiterschickte stop Kennt weder Namen noch Adresse des englischen Absenders
stop


6 Irina Bajder etwa 27 gut
genährt dunkles Haar Figur 95 65 90 1 m 67 braune Augen Zähne vollständig keine
besonderen Merkmale stop Beide Fahrer weigern sich Fragen zu beantworten stop
Ungefähres Gewicht Diemels Studnikov 100 Kilo Größe 1 m 78 braune Augen
schwarzes Haar Pavel Krugiov Gewicht ungefähr 83 Kilo 1 m 76 braune Augen
schwarzes Haar keine besonderen Kennzeichen stop sprechen gut Englisch
wahrscheinlich geschulte Spione stop Ende der Botschaft«


MacGillivray nahm seine Brille
ab und betrachtete über seinen Schreibtisch hinweg die Tauben auf dem Glasdach
des Covent-Garden-Marktes. Einige Teile des Mosaiks paßten in seinen Gedanken
schon zueinander. Wahrscheinlich war Mrs. Welcombe die Quelle der Botschaften
aus Ashton-under-Lyne. Aber konnten diese Ereignisse in einem kanadischen Hotel
mit Ks Verschwinden in Verbindung stehen? Und wenn — wie?


MacGillivray öffnete die Mappe,
die er studiert hatte, bevor er zu Love gefahren war. Was, zum Teufel, ging in
Teheran vor? Die russische archäologische Expedition in Persepolis. Das
russische Flugzeug auf irgendeinem Friedensflug auf dem Flugplatz Mehrabad. Es
war aus Indonesien gekommen; wahrscheinlich würde es nach Westen, nach Europa
und dann nach Amerika und Kanada fliegen.


War da eine Verbindung? Er
zündete sich eine Zigarre an und drückte den Klingelknopf auf seinem
Schreibtisch. Sein Adjutant B trat ein.


»Ich möchte einen Funkspruch
senden, absoluter Vorrang, Ottawa«, sagte er. Es war nur ein Verdacht, eine
Möglichkeit; aber schließlich war es besser als gar nichts. Er diktierte:


»035712 Geheim von Geheimdienst
London an Geheimdienst Ottawa Kanada stop Anfang Botschaft:


1 Ihr 087541 erhalten stop
untersuchen alle von Ihnen gestellten Fragepunkte stop glauben bereits Identität
Absender Ashton under Lyne zu kennen stop Britische Polizei wird sie bis Beweis
unter Verdacht festhalten stop


2 Wir glauben daß Einsatz von
Lukacs in Nordkanada mit bevorstehendem Friedensflug russischer Iljuschin von
Teheran über Kanada innerhalb nächster 36 Stunden zusammenhängen könnte stop


3 Ersuchen um Mitarbeit in
folgender Sache stop Wenn besagtes Flugzeug sich über kanadischem Territorium
irgendwie wiederhole irgendwie verdächtig benimmt bitte suchen Sie es unter
Anwendung friedlicher nicht drastischer Mittel unter plausiblem Vorwand zum
Landen zu bringen stop Durchsuchen Sie Flugzeug und Passagiere aber ohne Gewalt
und Bedrohung da hier keine Beweise für Theorie zu erlangen stop Ersuchen um
Bericht stop Ende der Botschaft«


»Schicken Sie das ab. Die Namen
der Russen gehen an Mason. Vielleicht weiß Interpol etwas über sie.«


»Zu Befehl, Sir.«


Der Adjutant verließ das
Zimmer. MacGillivray ging über den Teppich und sah auf Covent Garden hinunter,
wobei er sich fragte, wie sich Love wohl anstellte.


 


Love saß neben Parkingtons Bett
im Firdusi. Der lag mit strohgelbem Gesicht, die stumpfen Augen grün umrändert,
auf seinen Kissen unter dem langsam rotierenden Ventilator.


»Trinken«, sagte Love, »ist für
Sie das allerschlimmste.« Parkington zuckte die Achseln.


»Ein bißchen spät, mir das zu
sagen. Und dann — wenn Sie schon so lang wie ich bei diesem Geschäft wären;
immer in Spannung, ob der Mann, den man treffen soll, wirklich auf Ihrer Seite
ist — Sie würden sich auch ein Mittel zur Ablenkung suchen. Aber Sie sind wie
alle Ärzte — für Sie sind die Leute so was wie chemische Gleichungen.«


»Nun, zumindest für diese
Gleichung kenne ich das Resultat. Parkington plus Schnaps ist gleich neuerliche
Gelbsucht. Wie der Hotelarzt sagt: vier bis fünf Tage bei strenger Diät werden
Sie wohl hierbleiben müssen.«


»Aber ich fühl’ mich dabei so
verdammt unnütz.«


»Brauchen Sie nicht. Regen Sie
doch mal MacGillivray ein wenig auf. Verschlüsseln Sie die Namen von diesen
Pferden. Schicken Sie sie ihm. Er wird dafür bezahlt, daß er Entscheidungen
trifft, also lassen Sie ihn entscheiden.


Ich fahre allein nach
Persepolis, für den Fall, daß ich etwas tun kann, aber sagen Sie MacGillivray,
meine Arbeit ist beendet. Ich habe herausgefunden, was mit K passiert ist, und
damit habe ich meinen Urlaub verdient. Sagen Sie ihm, ich habe einen Platz in
der BOAC Comet gebucht, die am Sonntagnachmittag ankommt. Und dann weg von den
Verrückten, nach Antibes und zu einer Schüssel Bouillabaisse.«


»Bitte, tun Sie mir den
Gefallen und vermeiden Sie Worte wie Bouillabaisse. Sie verkürzen meine
Lebensdauer. Übrigens — Lebensdauer; wissen Sie, wer K war?«


»In seinem Paß hieß er Offord.«


»In seinem Paß hätte er
ebensogut Pontius Pilatus heißen können, und sein Name würde Ihnen auch nichts
bedeuten. Wohl aber Simone. Wußten Sie, daß sie seine Tochter ist?«


Diese Neuigkeit traf Love wie
ein Schlag. Wie viele Komplikationen gab es noch in dieser Sache?


»Weiß sie es?«


»Selbstverständlich nicht. Ich
habe es nur zufällig im Büro MacGillivrays entdeckt, als er einmal kurz
abberufen wurde und Papiere auf dem Tisch liegen ließ. Simone kannte ihn als K
oder Offord, sooft sie ihm eine Nachricht zu übermitteln hatte. Sie haben
einander nie getroffen; schließlich arbeitet sie ja auch unter anderem Namen.
Und warum sollte man das Mädchen beunruhigen? Aber genug davon. Wie fahren Sie
nach Persepolis?«


»Ich habe einen Platz in einem
Flugzeug, das morgen früh um 4 Uhr 30 abfliegt — zwei Stunden vor dem der
anderen Ärzte.«


»Nun, immerhin eine
Abwechslung, wenn nicht mehr. Und ich möchte wetten, mehr wird es nicht sein.«


Am nächsten Vormittag jedoch,
als Love zusah, wie der schwarze Cadillac des Schah langsam am Apadana-Palast
in Persepolis vorbeiglitt, fragte er sich, ob sie beide nicht allzu
optimistisch gewesen waren.


Der Wagen fuhr zwischen
geborstenen Säulen hindurch vorbei an Treppen, die nur zum leeren Himmel
hinaufstrebten.


Der Schah in Uniform stand
aufrecht hinten im Wagen, dessen Verdeck zurückgeschlagen war, und hielt sich
mit der Linken an einer Querstange hinter dem Fahrer fest. Mit der Rechten
grüßte er in die Menge. Hin und wieder fiel der Sonnenschein auf seine dunklen
Brillengläser, die wie polierte Schilde glänzten. Love fragte sich, ob er eine
Ahnung hatte, welcher Empfang für ihn vorbereitet war?


Gewiß, er schien gut bewacht zu
sein. Vor dem Cadillac fuhren sechs Polizisten auf Motorrädern. Aber obwohl sie
alle Dienstrevolver an der rechten Hüfte trugen, bemerkte Love, daß ihre
Halfter zugeknöpft und die schneeweißen Schlingen unter ihren Armen
festgebunden waren.


Würden sie im Notfall mehr Wert
haben als die Garden im Buckinghampalast mit ihren traditionellen Gewehren?


Hinter dem Wagen des Schah fuhr
ein grauer Pontiac der persischen Armee mit drei hohen Offizieren. Wenn sie
auch geladene Revolver trugen, waren sie nicht in erster Linie Wachen. Ehe sie
noch aus dem Wagen waren, konnte jeder Mörder seine Arbeit vollendet haben und
fort sein.


Hinter dem Pontiac fuhren zwei
offene Landrover, besetzt mit Soldaten mit aufgepflanzten Bajonetten. Sie saßen
Rücken an Rücken und blickten in die Menge. Sie bedeuteten für einen Mörder das
größte Risiko, aber er hatte wohl auch einen Plan bereit, sie auszuschalten.


Die Menge schrie die ganze Zeit
hindurch: »Sindabad! Sindabad!« Ihr Geschrei hallte von den uralten Mauern zurück,
die mit Friesen bedeckt waren, auf denen ausländische Könige als Tribut
Giraffen, Kamele und Wagen darbrachten.


Love schloß seine Augen vor der
blendenden Sonne, und es schien ihm, als würde er fünfundzwanzig Jahrhunderte
in die Vergangenheit zurückversetzt. Darius der Große nahm die Huldigung seiner
Untertanen entgegen. Love lehnte sich an eine Säule, er spürte die Wärme des
groben zerbröckelnden Steins durch den dünnen Stoff seiner leichten
Alpakajacke.


In der Rechten trug er einen
Stockdegen, den ihm MacGillivrays Gerätespezialisten aufgenötigt hatten. Er sah
ganz harmlos wie ein Spazierstock aus — merkwürdig, welchen psychologischen
Auftrieb ein Stock seinem Besitzer verlieh; es wäre interessant, darüber einen
Aufsatz zu schreiben, wenn man die Zeit dazu hätte.


Zeit. Der Gedanke veranlaßte
Love, auf seine Uhr zu blicken und dann über die Prozession zum Königlichen
Mausoleum hinweg auf die grauen vegetationslosen Berge. Seit fünfundzwanzig
Jahrhunderten waren hier der Flügelschlag des Adlers, das Blöken der Schafe und
— an solchen Feiertagen — die Hochrufe der Menge die einzigen Geräusche
gewesen, die die Stille unterbrachen. Würden diese Hügel bald das Echo eines
neuen Geräusches vernehmen — das Krachen des Gewehrs eines Mörders?


Schwacher Motorenlärm drang an
sein Bewußtsein. Hinter der Halle der Hundert Säulen erhob sich ein
fremdartiger Vogel, ein Hubschrauber. Love sah mit geringem Interesse zu ihm
auf; wahrscheinlich gehörte er zum Schah. Dann sah er nochmals genauer hin;
warum stieg er eigentlich so früh auf? Auch andere schienen über sein
Herannahen erstaunt. Zwei von den Motorradfahrern blickten hinauf.


Rechts, etwa dreißig Meter
entfernt, sah Love ungefähr sechs Männer auf dem mächtigen Fundament einer
zerstörten Säule stehen. Sie standen etwa drei oder vier Meter über der Menge.
Alle hielten Spazierstöcke in der Hand und winkten damit beim Herannahen des
Schah. Jetzt begannen sie mit den Stöcken auf den Hubschrauber zu zeigen,
offenbar versuchten sie die Aufmerksamkeit der Leute auf ihn zu lenken.


Love zündete sich eine Gitane
an und beobachtete sie, in Gedanken verloren. Warum, zum Teufel, hatten sie
alle Spazierstöcke? Er blickte auf die Menge: die Kinder, die Familiengruppen.
Manche hatten Sonnenschirme, aber niemand, so weit er sehen konnte, trug einen
Spazierstock. Das war eine Sitte der Engländer; an diesem fremden Ort sah sie
lächerlich unpassend aus.


Love ging seitlich um seine
Säule herum und arbeitete sich durch die Zuschauermassen zu der Gruppe vor.
Schließlich glitt er zentimeterweise im Schatten der Säule weiter, bis er
weniger als einen Meter von den Männern entfernt war und auch den Hubschrauber
im Auge behalten konnte.


Der Hubschrauber flog vor dem
gleißenden Ball der Sonne, und Love sah, daß es nicht die Maschine des Schahs
war. Er hatte einen grauen Hubschrauber der Luftwaffe benutzt, und dieser war
schwarz. Konnten es Fotografen sein? Oder vielleicht war es eine
Bewachungsmaschine, eigens geschickt, weil die Behörden von dem bevorstehenden
Anschlag wußten? Diese Erklärung schien sehr beruhigend und war nicht
unwahrscheinlich, denn der Pilot schwebte über dem zerstörten Palast, als wäre
es für ihn wichtig, dort zu sein.


Dann bewegte sich die Maschine
langsam nach rechts über die Bogen, Säulen und Pfeiler hinweg.


In diesem Augenblick begannen
die Polizeibeamten, die in etwa zwanzig oder dreißig Meter Abstand voneinander
den Weg des Schahs säumten, die Menge von seinem Wagen zurückzudrängen, und die
Vorausfahrer wandten sich nach rechts in Richtung des nördlichen Palasthofes,
wo die russischen Archäologen ihre Ausgrabungen gemacht hatten und wo in einem
Viereck, das mit den Fahnen Rußlands und Persiens abgesteckt war, die
Archäologen, Gelehrten und eine Abordnung von Diplomaten warteten.


Plötzlich erzitterte die Erde
unter einem donnerartigen Rollen, aber es war kein Donner. Rechts hinter der
alten Schatzkammer stieg eine Säule von Rauch und Staub spiralenförmig in den
wolkenlosen Himmel. Sofort begannen die Leute, die noch Sekunden vorher den
Schah beobachtet hatten, die Hälse zu recken; Hunderte liefen zum Schauplatz
der Explosion.


Für einen Augenblick sah Love
zum Schah hinüber. Ein Adjutant lief neben dem Wagen her, um die Tür zu öffnen.
Der Armee-Pontiac dahinter war bereits stehengeblieben, die Offiziere stiegen
aus und richteten ihre Feldstecher auf die Explosion.


Eine plötzliche Bewegung ließ
Love sich nach rechts wenden. Einer von der Gruppe auf der anderen Seite der
Säule, etwa zwei Meter entfernt, hatte seinen Spazierstock an die Schulter
gehoben. Seine Gefährten schrien und gestikulierten in Richtung der
Schatzkammer, aber der Mann kümmerte sich nicht um sie. Er visierte am Stock
entlang, als sei er ein Gewehr.


Es war tatsächlich ein Gewehr.
Ein Stockgewehr, ein Gegenstand, der MacGillivrays Herz erfreut hätte. Und der
Mann zielte auf den Schah.


Love bewegte seinen eigenen
Stock schnell nach rechts und links, um die Klinge von ihrer Lederscheide zu
befreien.


Während der Mann mit seinem
Stock dem Cadillac folgte und zielte und sich dabei leicht in der Hüfte
mitdrehte — offenbar ein erstklassiger Schütze —, setzt sich Love in Bewegung.
Was, zum Teufel, sollte er tun? Ihn schlagen? Erstechen? Und wenn es doch kein
Gewehr war? Es schien kaum angebracht, ihn anzugreifen, bevor dies nicht mit
Sicherheit feststand.


Love räusperte sich laut. Der
Mann drehte sich halb herum und senkte für eine Sekunde seinen Gewehrstock. In
diesem Moment sah Love das winzige Visier, den Auswerfer; also hatte er doch
recht.


Aber was konnte er tun,
verdammt noch mal? Wie sollte er hier in der Öffentlichkeit einen Mord
verhindern?


Er war noch zu weit von dem
Mann entfernt, um ihn mit seinem Stockdegen erreichen zu können, also schrie
er:


»Runter mit dem Gewehr!« Es
klang schrecklich bombastisch, wie ein Befehl bei einer Parade.


Das Gewehr knallte wie eine Peitsche.
Jemand in der Menge schrie heiser auf und fiel, sich windend, in den roten
Staub, der schon so viele Jahrhunderte lang vergossenes Blut aufgesaugt hatte.


Einen Augenblick verharrte die
Menge bewegungslos: es war, als sei in einem Technicolorfilm auf Breitwand
plötzlich eine Massenszene auf der Leinwand stehengeblieben. Dann bewegten sich
alle gleichzeitig. Zwei Männer in seiner nächsten Nähe gingen auf ihn los. Love
sprang weg, wobei er einen von ihnen mit dem Stock niederschlug.


»Nehmt diesen Mann fest«,
schrie er wieder und zeigte auf den Schützen, der sein Gewehr gesenkt hatte und
es jetzt wie einen gewöhnlichen Spazierstock hielt. Aber niemand unternahm
etwas; er hatte kaum angenommen, daß sie es tun würden, aber es kam doch ganz
unerwartet, daß überhaupt nichts geschah.


Weiter unten scharte sich die
Menge um den Verwundeten. Love sprang dazwischen. »Platz machen«, schrie er.
»Ich bin Arzt.« Sie ließen ihn durch, und dann spürte er ihre Hände an seiner
Jacke. Sie hielten seine Arme von hinten fest. Jemand riß ihm die Sonnenbrille
ab, ein anderer spie ihm ins Gesicht, ein dritter schlug ihm seitlich auf den
Kopf. Und die ganze Zeit über schrien die Männer auf der Säule auf persisch und
wiesen mit ihren Stöcken auf Love.


Er riß sich los, und plötzlich
wurde er sich seiner eigenen Gefahr bewußt. Wo blieb die Polizei? Wo waren die
Wachen des Schahs?


Er hob die Degenklinge und trat
gegen die Schienbeine der Männer. Dann begann er zu laufen. Links sah er über
die Köpfe der Leute hinweg, daß der Cadillac des Schahs angehalten hatte. Die
Motorradfahrer waren bereits abgestiegen, hatten ihre Maschinen aufgebockt und
bahnten sich den Weg durch die Menge, wobei sie die Revolver zogen.


Love stand einen Augenblick mit
dem Rücken an die Säule gepreßt und versuchte, die beste Fluchtmöglichkeit zu
erspähen. Niemand in der Menge kannte die Tatsachen, und sie kümmerten
niemanden. Sie wußten nur, daß jemand verwundet worden war; daß es eine
Explosion gegeben hatte; und hier war ein verhaßter Engländer mit seiner dunklen
Brille, seinem teuren Anzug und einem Degen in der Hand, offenbar im Begriff,
einen Mord zu begehen.


In diesem Strudel von Haß
reagierte Loves Denken mit geschulter Ruhe. Er hatte oft zuvor dem Tod ins Auge
geblickt, im Operationssaal, am Bett von Schwerkranken. Freilich war es eine
ganz andere Sache, den eigenen Tod vor sich zu sehen. Vermochte er den Pöbel in
Schach zu halten, bis einer von den Offizieren zu ihm kam, dem er Recht und
Unrecht in dieser Angelegenheit auseinandersetzen konnte?


Er griff mit der linken Hand in
die Tasche und nahm eine der Kapseln in Form von Spielkugeln heraus, die ihm
die Spezialisten gegeben hatten. Er warf sie in die Menge. Sie schlug auf einem
Säulenfundament auf und explodierte in tausend blaue und rote Sterne, die über ihren
Köpfen tanzten. Die Leute wichen zurück, während es in ihrer Mitte mit
orangefarbener rauchiger Flamme zu brennen begann.


Die Kapsel war eine ziemlich
harmlose Weiterentwicklung des Knallzünders aus der Kriegszeit, aber sie
genügte, um die Menge für kurze Zeit zu erschrecken und abzulenken. In diesem
Augenblick rannte Love um die Säule herum und sprang von ihrem Sockel auf den
einzigen leeren Fleck Boden, den er erblicken konnte.


Die zunächst Stehenden wichen
zurück. Er hatte keine Ahnung mehr, wo er war; alle Ruinen um ihn schienen
schauderhaft gleich auszusehen. Aber über eine Sache gab es keinen Zweifel. Es
war dringend nötig, in kürzester Zeit soviel Abstand wie möglich zwischen sich
und alle anderen zu legen. Er lief leicht, mit langen Schritten, wobei er
genügend Kraftreserven behielt und sich bemühte, die Richtung einzuhalten, die
seiner Meinung nach zum Hotel Persepolis führte. Vielleicht konnte er dort
Schutz finden oder gar ein Taxi nach Schiras?


Während er lief, sah er eine
kleine Gruppe Europäer in verdrückten Leinenanzügen, Schlapphüten und
Sonnenbrillen, die ihm verwundert zusahen. Voll Scham erkannte er seine
Kollegen von der Malariakonferenz. Und da stand natürlich Dr. Plugge, das
Gesicht starr vor Staunen.


»Aber ich dachte, Sie kämen
nicht?« rief er; er hatte keine Ahnung, was auf dem Säulensockel vorgefallen
war.


»Tu ich auch nicht«, schrie
Love. »Ich gehe.«


Und dann war er an ihnen
vorbei. Vor sich sah er einige Männer, die schräg auf ihn zuliefen, um ihm den
Weg abzuschneiden. Sie wußten nicht, warum er lief, aber wenn jemand mit einem
blanken Degen in der Hand flüchtete, hatte er Angst um sein Leben. Was machte
es schon aus, was er angestellt hatte? Eine Verfolgung war eine willkommene
Abwechslung.


Einer bückte sich und hob ein
Stück Mauerwerk auf, etwa in der Größe eines Brotlaibs, und warf es auf Love.
Er verfehlte ihn, aber der Brocken sprang von einem Pfeiler ab und traf Love an
der rechten Hand. Er stolperte, sein Degen fiel auf die rote Erde. Er hob ihn
auf und lief langsamer weiter. Seine Hand schmerzte. Sein Anzug war zerrissen,
seine Sonnenbrille verlorengegangen, seine Knöchel und Knie aufgeschunden und
blutig.


Er blieb einen Moment stehen,
um zu sehen, wie nahe seine Verfolger waren, und stellte fest, daß er im Kreis
lief, in die Richtung der Großen Treppe von Persepolis. Sie führte zu einem
riesigen Thronsaal, wo Jahrhunderte früher König Darius die Geschenke und den
Tribut von den Abgesandten der siebenundzwanzig Völker seines großpersischen
Reiches empfangen hatte.


Wenn er diese Treppe erreichte
und ein Dutzend Stufen hinauflief, würde er vorerst in Sicherheit sein, und
später würde gewiß jemand mit Befehlsgewalt ihm zu Hilfe kommen. Es war die
einzige Chance, die er hatte.


Er sprang in den Schatten eines
von zwei geflügelten menschlichen Gestalten flankierten Torbogens und lehnte
sich an den warmen Stein, um für den letzten Lauf zur Großen Treppe Atem zu
holen. Er sah in die Richtung, aus der er gekommen war.


Mit dem Ärmel wischte er sich
den Schweiß von der Stirn, dann verließ er den schützenden Bogen in der
Hoffnung, von einem Pfeiler zum anderen schlüpfen zu können, ohne gesehen zu
werden. Er erreichte den ersten und begann zum zweiten zu laufen. Er war doch
müder, als er gedacht hatte. Das Blut in seiner Stirn pochte, und sein Mund war
wie Löschpapier.


Plötzlich sah er einen Mann mit
blauen Augen und sonnverbranntem Gesicht, der ihm auf englisch zurief:


»Zur Großen Treppe! Sie
können’s gerade noch schaffen!«


Love nickte. Aber wer war der
Kerl? Auf welcher Seite stand er? Auf welcher Seite standen überhaupt alle
hier?


Jetzt war jede Hoffnung, die
Treppe unbemerkt zu erreichen, geschwunden; wütende Schreie hetzten die Menge
gegen ihn. Ein Mann sprang von einem der zerbrochenen Pfeiler herunter und
umschlang ihn mit den Armen. Unter dem Anprall des Sprunges fielen sie beide zu
Boden und kamen mühsam wieder hoch.


Rote und orangefarbene Lichter
blitzten vor seinen Augen. Er rang nach Luft, versuchte loszukommen, aber er
hätte sich ebensogut gegen Stahldraht abmühen können.


Durch die in seinem
Unterbewußtsein gespeicherten Schichten der Erfahrung hindurch erinnerte er
sich seiner Judoschulung. Absichtlich ließ er seinen Körper schlaff werden, und
als ihn sein Gegner fester umklammerte, stieß er mit der Schuhspitze gegen
dessen Kniescheibe. Der Mann lockerte für einen Moment seinen Griff; sein
Gesicht kam nach vorne. Love schlug den Mann mit seiner linken Handkante unter
die Nase. Der Mann rollte weg.


Love raffte seine Kraft
zusammen und richtete sich auf: langsam, als das Blut wieder durch seine Adern
strömte, kamen seine Muskeln zum Leben zurück. Müde und unsicher begann er zur
Großen Treppe zu laufen.


Er konnte sie über den Ruinen
hochragen sehen, jede Stufe aus einer sieben Meter breiten Platte roten Steins
gehauen. Sie führte zu einer mächtigen Plattform, nahezu fünfhundert Meter
lang, mehr als halb so breit. Zwischen den Pfeilern und der untersten Stufe war
der Boden mit groben rötlichen Steintrümmern bedeckt, und dahinter stieg die
Treppe in unzähligen Stufen zum Himmel.


Er hielt an der untersten Stufe
an, wandte sich zu seinen Verfolgern um und schätzte den Abstand zu ihnen.


Love hatte keine Kapseln mehr,
die er werfen konnte; aber er griff mit der Rechten in die Tasche, zog etwas
mit geschlossener Faust heraus und warf eine Handvoll Luft gegen die Menge. Der
Trick gelang, und während die Verfolger sich duckten, rannte er drei Stufen
hinauf. Dann stürmten sie ihm nach. Hinter Love und hundert Stufen über ihm
streckten die Pfeiler, die einst eine Palastdecke von ungeheurer Größe getragen
hatten, ihre steinernen Arme steif zum Himmel.


Ein Mann aus der Menge stürzte
sich mit einem Messer auf ihn, ein großer, gutgebauter Kerl in grüner
Drillichhose, Sandalen und weißem, bis zum Gürtel offenem Hemd. Das Haar auf
seiner Brust sah so dicht aus wie eine Kokosmatte.


Er sprang auf Love los, und die
anderen blieben zurück, sahen zu und warteten auf die Möglichkeit, mit Steinen,
Fäusten und Füßen einzugreifen, ohne eine Verletzung zu riskieren.


Love parierte den ersten Stich
mit der flachen Klinge des Degens. Der Mann schrie auf, sein Messer klirrte auf
die Stufen. Dann drang er auf Love ein.


Love machte einen Schritt nach
hinten, und seine rechte Ferse stieß an die nächste Stufe. Schon war der Mann
über ihm. Seine Linke faßte Loves rechtes Handgelenk und hielt es von sich
fern, so daß er den Degen nicht benutzen konnte. Sie standen umschlungen wie
zwei Steinfiguren auf einem der Friese zu beiden Seiten der Treppe, beide
rangen verzweifelt um die Oberhand. Das Blut dröhnte in Loves Ohren.


Der Nebel klärte sich, das
Pochen hörte auf. Der Perser lag neben ihm, mit dem Kopf nach unten im roten
Staub, der vom Blut aus seinem zerschlagenen Gesicht noch röter wurde.


Love hatte nur Reflexe befolgt,
die aus dem Unterbewußtsein kamen. Jetzt erst drang die Botschaft in sein
Gehirn: von dem tödlichen Schlag, der den Schädel sprengt.


Die Vordersten in der Menge
zogen sich jetzt zurück. Sie erkannten recht gut, daß ein Mann tot war, wenn
sie ihn sahen; keiner verspürte Lust, der nächste zu sein. Dieser merkwürdige
Engländer verdiente Respekt; sie würden warten, bis sie von hinten auf ihn
losgehen und ihn dann zerfetzen konnten.


Love blieb einen Augenblick
stehen, verwirrt von der Nähe seiner Niederlage. Die Kante seiner linken Hand
schmerzte, aber der Schmerz schien einem anderen zu gehören. Er fühlte sich wie
ein Träumer am Rand des Alptraumes eines anderen; er befand sich in einer Welt
des Schreckens, aber er gehörte nicht dazu.


Nur sekundenlang hielt sich die
Menge zurück. Dann stürzten drei Männer auf die Stufen los. Sie hielten Knüppel
in der Hand, und hinter ihnen kam einer der Leibwächter des Schahs, einen
Revolver in der Hand, und pfiff sinnlos auf einer Pfeife. Er wagte nicht zu
schießen. Die Menge, in der Meinung, er wollte Love retten — was vielleicht stimmte
—, hielt ihn an den Armen zurück, und während der ganzen Zeit schrillte die
Pfeife zwischen seinen Zähnen.


Love stieg rückwärts die Stufen
hinauf und hielt die Leute mit seinem Degen in Schach. Dabei sah er einen
Augenblick nach hinten, ob nicht vielleicht jemand in seinem Rücken die
Plattform erreicht hatte. Hoch oben am Himmel erblickte er etwas, was wie ein
kleiner Vogel aussah. Die Menge wartete, daß er sich eine Blöße gebe; niemand
näherte sich. Er sah wieder nach hinten, und der Vogel am Himmel war größer
geworden und näher gekommen. Dann sah er, daß es kein Vogel war. Es war der
Hubschrauber, der vor dem Anschlag auf den Schah über der Menge geschwebt war.


Die Verfolger hatten sein
Interesse an dem Helikopter benutzt, um zwei Schritte näher heranzukommen. Er
wich weiter zurück und erinnerte sich aus dem Führer, den er in Teheran gekauft
hatte, daß die erste Treppe neunundsechzig Stufen hatte und die zweite
zweiundvierzig. Dann erreichte man die Plattform, auf der einst Xerxes Hof
gehalten hatte. Jeder Schritt nach hinten brachte ihn seiner Niederlage eine
Stufe näher. Hatte er einmal die Plattform erreicht, war sein wichtigster
Schutz — die relative Enge der Treppe — verloren.


Die Menge unter ihm war still
geworden; sie sahen nur einen möglichen Ausgang dieses Kampfes. Innerhalb von
Minuten würde dieser Engländer, der anscheinend den Schah zu ermorden versucht
und einen anderen Mann mit den bloßen Händen getötet hatte, auch tot sein. Es
würde der Wille Allahs sein: Leben um Leben, Tod um Tod.


In der Ferne konnte Love noch
den schwarzen Cadillac des Schahs erblicken. Offiziere standen auf ihren Sitzen
und beobachteten durch ihre Feldstecher die Szene. Näher bei der Treppe
versuchte eine Handvoll Soldaten mit über dem Kopf erhobenen Gewehren den Weg durch
die Menge zu erzwingen, um an ihn heranzukommen. Aber die Masse, dicht
gedrängt, keilte sie ein; sie konnten weder vor noch zurück.


Der Lärm in Loves Ohren wuchs.
Er warf einen kurzen Blick hinter sich und sah voll Staunen, daß der
Hubschrauber fast über ihm war. Sein riesiger Rotor peitschte die Luft. In der
ovalen Türöffnung hockte ein Mann, mit einer Hand hielt er den Türgriff, in der
anderen hatte er einen dunklen Kreis. Dann winkte er und warf Love den dunklen
Kreis zu. Langsam entrollte er sich — eine Strickleiter.


Der Lärm verstärkte sich, und
der Wind von den Rotorblättern blies Loves nasses Hemd um seinen Körper. Der
Mann schrie etwas, was Love nicht verstand. Aber die Leiter sprach für sich.


Love wandte sich um und rannte
die Stufen hoch. Sein Herz hämmerte. Dann erreichte er die Plattform.


In Abständen von fünfundzwanzig
Metern waren in den verfallenen Mauern Tore, geschmückt mit geflügelten
menschlichen Gestalten und den bekannten Darstellungen von Stierkörpern mit
Menschenköpfen. Rechts sah Love eine erhöhte Estrade und rannte darauf zu; sie
brachte ihn ein, zwei Meter näher an die baumelnde Leiter heran. Mit einem
geradezu tierischen Gebrüll von Wut und Enttäuschung bei dem Gedanken, ihr
Opfer könnte doch noch entkommen, stürzte der Pöbel hinter ihm her. Einige
fielen vom Rand der Treppe auf die harten roten Felsen hinunter, in ihrer Hast,
ihn zu fassen, ehe er verschwinden konnte.


Der Hubschrauber kam tiefer
herunter. Aber die unterste Sprosse der Leiter war immer noch mindestens drei
Meter über seinem Kopf, und der Pilot hatte offensichtlich Angst, einer der
Säulen zu nahe zu kommen. Würde er es schaffen? Konnte er es?


Ein halbes Dutzend Männer
rannte durch den Torbogen mit Steinen in den Händen. Als erster lief der
blauäugige Mann, der ihm etwas zugerufen hatte, als er zur Treppe rannte.


Vorsichtig kam der Hubschrauber
tiefer herunter, und der Mann in der Türöffnung warf gegen Loves Verfolger
einen Knallzünder, der mit weißer Flamme explodierte und die Menge wieder für
einen Augenblick von ihm abhielt.


Nun kam die unterste
Leitersprosse in Loves Reichweite. Als seine Finger den Metallstab berührten,
rannte ein Mann durch den Rauch auf ihn zu. Love warf seinen Stockdegen wie
einen Pfeil gegen ihn, während seine andere Hand die Sprosse ergriff, die sich
warm und unendlich beruhigend anfühlte. Love traf ihn in die Brust. Er
stolperte und sank nach vorn in die Knie, wobei er mit den Händen nach der
Klinge griff.


Dann fühlte Love, wie die
Sprosse ruckte und seine Hände hochzog, als der Hubschrauber zu steigen begann,
bis er wie ein menschliches Perpendikel daranhing, zu ausgepumpt, um sich
Sprosse um Sprosse hochzuziehen.


Die Menge stürzte heran, um ihn
an den Füßen festzuhalten. Love trat aus, verlor beide Schuhe, und dann, als
die Rotorblätter rascher die heiße Märzluft zu peitschen begannen,
beschleunigte sich der Aufstieg. Plötzlich sah er auf die nach oben gerichteten
Gesichter seiner Verfolger und auf die Oberseite der von fünfundzwanzig
Jahrhunderten Vogelmist weißgefärbten Säulen hinunter.


Einige aus der Menge
schüttelten die Fäuste und schrien, aber ihre Stimmen gingen im Motorenlärm
unter. Einer der Soldaten, der sich jetzt durch die Menge gearbeitet hatte,
begann zu feuern. Die Kugeln pfiffen harmlos durch die Luft.


Love blickte nach oben und sah,
wie der Mann in der Türöffnung ihn aufforderte hineinzuklettern. Er schüttelte
müde den Kopf; er hatte einfach nicht mehr die Kraft. Der Hubschrauber war
jetzt etwa dreißig Meter hoch. Der Pilot blockierte seinen Gashebel, und
gemeinsam hievten sie Love durch die Tür hinein. Love blieb nach Luft ringend
auf dem Bauch liegen. Jetzt zog ihn der Mann, der die Leiter geworfen hatte,
hoch und setzte ihn in einen der beiden Sitze hinter dem Piloten. Dann reichte
er ihm in einem Aluminiumbecher etwas zu trinken. Love keuchte, als der reine
Alkohol wie Feuer durch seinen Körper rann, ihm momentan den Atem raubte.


»Danke«, sagte er schwach. »Das
habe ich dringend gebraucht.« Der andere setzte sich in den zweiten Sitz und
betrachtete ihn prüfend. Er zündete sich eine Zigarette an. Love konstatierte,
daß es schwarzer Tabak war und daß er ihm keine Zigarette anbot. Jedenfalls
merkwürdig.


Der Mann verneigte sich.


»Ich weiß nicht einmal, wer Sie
sind«, sagte er leichthin, mit einem ganz schwachen, vielleicht französischen
Akzent. »Aber nach Aussehen und Stimme würde ich sagen — Engländer?«


Love nickte. Wer, zum Teufel,
war der Kerl? Warum hatte er ihm das Leben gerettet?


»Ich erwartete einen Kollegen
aufzunehmen, ähnlich gekleidet wie Sie — und auch mit einem Stock«, setzte der
Mann fort. »Aber sein Verlust ist mein Gewinn. Er wird selbst den Weg nach
Hause finden müssen. Sagen Sie, sind Sie zufällig Dr. Jason Love?«


»Stimmt«, sagte Love. »Wieso
kennen Sie meinen Namen?«


»Wie merkwürdig das Leben ist«,
sagte der Mann nachdenklich, ohne die Frage zu beantworten. »Gestern nachmittag
um fünf war ich im Park-Hotel, um Sie zu sprechen. Sie waren nicht in Ihrem
Zimmer.«


»Um diese Zeit besuchte ich
einen Freund.«


»Ich weiß. Im Firdusi. Dann
komme ich nach Persepolis — und Sie auch. So lernen wir uns also doch noch
kennen.«


»Aber wieso? Wer sind Sie
überhaupt? Ein Mann da unten — mit blauen Augen — sagte mir, ich solle zur
Plattform laufen.«


»Ah, ja, das ist einer von
unseren Leuten.«


Der Alkohol verdrehte Love den
Kopf, kaum konnte er den Sprecher verstehen. Seine Leute. Was, zum Teufel,
meinte er?


»Ja, wissen Sie, wir sind gut
organisiert.«


»Wir?«


»Nun ja, ich meine, unsere
Seite.«


»Ihre Seite?«


Simmias zündete sich wieder
eine Zigarette an.


»Das mit Ihrem Freund im
Firdusi tut mir leid«, sagte er.


»Mein Freund?«


»Ja, ein Mann namens
Parkington, glaube ich.«


»Mein Gott, was ist ihm
zugestoßen?«


»Ein Unglück. Es war ein
Mißverständnis. Wir hörten, Sie seien hingegangen, und einer meiner Leute —
übrigens der mit den blauen Augen — hat Sie beide verwechselt. Es kam zu einem
Kampf. Ihr Freund wurde erschossen.


Sehr bedauerlich, obwohl ich
annehme, daß Mr. Parkington sozusagen vom Bau war. Wie wir. Wir hatten schon
eine kleine Akte über ihn. Zu Ihrem Unglück, Herr Doktor, haben Sie eine Menge
Fingerabdrücke in dem Raum hinterlassen. Und der Hotelangestellte hat Sie
hinaufgehen sehen. Ich nehme also an, die persische Polizei würde Ihnen gern
ein paar Fragen stellen — besonders, wenn sie in Ihrem Zimmer im Park den
Revolver findet. — Wenn wir etwas machen, dann machen wir’s gründlich.«


»Wir? Sie meinen — Sie gehören
zu...?«


Er beendete den Satz nicht; der
Gedanke schien unglaublich, aber Love hatte in der letzten halben Stunde so
viel durchgemacht, daß jetzt nichts unmöglich schien. Unendliche Müdigkeit
ergriff ihn, nicht nur physisch sondern auch geistig.


Der andere nickte lächelnd.


»Genau. In gewissem Sinne bin
ich sozusagen Ihr Gegenstück, auch Arzt, merkwürdig genug. André Simmias,
Montpellier, Jahrgang dreiunddreißig. Aber kein Amateur wie Sie, Dr. Love. Ich
bin, wie Sie sagen würden, ein Profi.«
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Der Lärm des Helikoptermotors
begann sich zu verdichten. Love sah hoffnungs- und interesselos auf die
lodernde Wüste, er sah eine Turmruine, eine verlassene Moschee, eine Stange mit
einer schwarzen Fahne, die das Grab eines Heiligen anzeigte. In dem Sitz neben
ihm saß Simmias. Seine Luger lag in der Armbeuge, auf Loves Magen zielend. Er
lächelte. Warum auch nicht?


Der Pilot setzte zur Landung
an.


Der Rotor kam mit lahmen
Schwingen zum Stehen. Der Pilot machte seinen Sicherheitsgurt los und stand
auf. Er öffnete die Tür, hakte sie ein und schob eine Aluminiumleiter hinaus.
»Aussteigen«, sagte Simmias zu Love und nickte in Richtung der Öffnung.


Die Helligkeit der Sonne stach
nach dem Halbdunkel der Kabine schmerzlich in die Augen. Instinktiv griff Love
in seine Brusttasche nach der Sonnenbrille; er hatte im Moment vergessen, daß
sie in Persepolis verlorengegangen war. Simmias sprang auf und schlug seine
Hand zur Seite.


»Nicht so schnell«, sagte er.
»Vielleicht haben Sie da einen Revolver. Ziehen Sie Ihre Jacke aus und werfen
Sie sie zwei Meter vor sich auf den Boden. Dann bleiben Sie mit gespreizten
Beinen und erhobenen Armen stehen.«


Während der Pilot die Jacke
aufhob und rasch die Taschen durchsuchte, hielt Simmias seine Luger auf Love
gerichtet. Der Pilot fand die Füllfederhalter und hielt sie lächelnd Simmias
hin. Er sagte etwas auf russisch, dann gab er Love die Jacke zurück. Simmias
nickte ihm zu, er solle sie anziehen, dann sah er auf seine Uhr. Ein Wagen mit
einer langen Staubfahne hinter sich kam auf sie zu. Er wurde langsamer, wendete
und blieb dann neben der Moscheeruine stehen.


Es war ein blaurotes
Oldsmobile; Love hielt ihn für einen Mietwagen aus Teheran. Der Fahrer war ein
stämmiger dunkelhäutiger Mann mit schwarzen staubbedeckten Wildlederschuhen,
einem hellen Anzug und Panamahut. Er sah so aus wie alle Leute seines Alters,
die Love in Teheran gesehen hatte. Das war gut für Simmias; niemand würde den
Mann wiedererkennen. Er öffnete den Deckel des Kofferraums und nahm einen
weißen Overall heraus. Er warf ihn vor Love auf den Boden.


»Ziehen Sie das an«, sagte
Simmias. »Und beeilen Sie sich, wir haben nicht den ganzen Tag Zeit. Wir müssen
ein Flugzeug erreichen.«


Der Overall war frisch gereinigt
und steif von Stärke, auf dem Rücken waren zwei Worte rot aufgestickt: Iljushin
Aeroflot.


»Steigen Sie jetzt hinten in
den Wagen. Versuchen Sie keine Mätzchen. Sie erschweren nur ihre Lage.«


Der Pilot kletterte wieder in
den Hubschrauber, zog die Leiter hoch, schloß die Tür und startete den Motor.
Der Rotor begann sich unregelmäßig zu drehen, dann lief er glatter, rascher.
Langsam erhob sich die Maschine in den Himmel.


Der Fahrer setzte sich hinter
das Steuer des Oldsmobile; Simmias stieg hinter Love ein. Der Wagen fuhr los.
Durch das offene Fenster des Fahrers wehte die heiße trockene Wüstenluft
herein.


Nach dem Stand der Sonne
schätzte Love, daß sie ungefähr nach Norden fuhren, wahrscheinlich zurück nach
Teheran.


Simmias lehnte sich wieder in
die Ecke, seinen weichen Hut über die Augen gezogen, die Pistole in der rechten
Armbeuge.


Als sie in Teheran den
Flugplatz erreichten, hatte die Sonnenhitze sich zu einer sanften Glut
gemildert. Simmias zog Love am rechten Handgelenk. Love brummte, ohne zu erwachen.
Simmias griff unter den Sitz, nahm aus einer Schachtel eine kleine
Injektionsspritze, brach die Spitze einer winzigen Glasphiole ab und füllte die
Spritze. Dann stach er die Nadel durch Loves Jacke in dessen linken Arm. Der
plötzliche Schmerz weckte Love.


»Machen Sie sich keine Sorgen«,
sagte Simmias. »Von Arzt zu Arzt — das bringt Sie nicht um. Von jetzt ab sind
Sie Mechaniker einer Iljushin, der einen Hitzschlag erlitten hat. Sehen Sie:
kein Hut, keine Sonnenbrille. Und bis wir ankommen, haben Sie auch alle
Symptome. Da kann man eben nichts anderes tun, als Sie an Bord tragen.«


»An Bord?«


»Der Friedenstaube.«


Der Wagen bog zum Flughafen
ein. Love erblickte die Aeroflot Iljushin, immer noch von weißen Seilen umgeben
wie an dem Tag, an dem er hier angekommen war. Jetzt wurde eine Treppe an das
Flugzeug gerollt, Männer in den gleichen Overalls wie der seine standen dort
und beobachteten das Auto. Es wurde erwartet; aber erwarteten sie ihn?


Das Auto hielt. Simmias und der
Fahrer ergriffen Love an beiden Armen und zogen ihn aus der Tür. Love fühlte
sich schwach und benommen. Er versuchte zu sprechen, aber sein verwirrtes
Gehirn fand keine Worte.


»Glauben Sie nicht, Sie könnten
um Hilfe rufen«, sagte Simmias beiläufig, »sogar wenn Sie zu schreien
vermöchten. Ich habe auch einen von Ihren Federhaltern in der Tasche.«


Love konnte seine Füße kaum
heben. Verdammt, war die Droge stark. Ein Flugzeugmonteur brachte ihm ein Paar
Turnschuhe. So konnte er wenigstens auftreten, ohne daß er sich seine Fußsohlen
auf dem heißen Beton verbrannte.


Als sie die Treppe am Rumpf der
Iljushin erreichten, wollten seine Beine nicht mehr weiter, also trugen ihn
Simmias und der Fahrer hinein. Er bemerkte, daß die Hälfte der Sitze auf der
einen Seite des Ganges entfernt und dafür Kisten mit Gurten an Stoßdämpfern aus
Gummi festgeschnallt worden waren. Was enthielten sie, daß man sie so
vorsichtig behandelte?


Eine Tragbahre war am Boden
befestigt. Sie legten Love darauf. Der Fahrer legte eine Decke auf ihn und
schnallte ihn an, die Hände an den Seiten. Love gab es auf, gegen die Wellen
der Erschöpfung anzukämpfen.


 


Als er erwachte, war es Nacht.
Er spürte, daß sie flogen.


Unter seiner Decke suchten
Loves Finger nach seiner Uhr, aber sie war fort. Mit ihr der
Zwergtransistorsender, den die Spezialisten darin eingebaut hatten. Nun, das
spielte keine Rolle mehr. Einen Augenblick lang war er völlig verzweifelt,
fühlte sich vollkommen isoliert, dann erinnerte er sich, warum MacGillivray auf
einem langen Besuch Loves beim Zahnarzt in der Wimpolestreet bestanden hatte;
die Erinnerung heiterte ihn auf, und er schlief wieder ein.


Diesmal rüttelte Simmias ihn
wach; er löste die Gurte.


»Aufsetzen«, sagte er grob.


Love tat es.


»Wo ist meine Uhr?« fragte er,
während er sich die Handgelenke rieb, um die Zirkulation wieder in Gang zu
bringen.


Simmias nahm sie aus der
Tasche.


»Von Ihrem lieben Vater, in
Erinnerung an die Zeit, da Sie ein Junge waren«, sagte er sarkastisch und
öffnete den Gehäusedeckel, so daß der kleine Schraubenkopf des Sendereglers zu
sehen war. »Mr. Parkingtons Uhr hatte die gleiche Inschrift. Aber was würde
Ihnen ein Peilsignal draußen in der persischen Wüste oder hier über
Ostdeutschland nützen? Sie sollten Mr. Parkington fragen, was er davon hält —
wenn Sie ihn sehen.«


»Wohin fliegen wir?« fragte
Love.


»Ich habe es Ihnen schon
gesagt: nach Rußland. Wir machen nur einen längeren Umweg. Wir haben gewisse
Reste der großen persischen Vergangenheit an Bord. Das ist einer der Gründe,
warum der Schah heute früh in Persepolis war — um zu sehen, was die russischen
Wissenschaftler ausgegraben haben.


Sie werden wahrscheinlich die
vielen Blumen in der Nähe des Flugzeuges bemerkt haben. Wir sind auf einer
Friedensmission. Wir landen in Leipzig und dann in Havanna. Dann geht’s nach
Kanada, hinüber nach Alaska und über Sibirien nach Moskau. Ein Friedensflug in
der Friedenstaube.«


Love bewegte seine Beinmuskeln
unter der Decke; die Wirkung der Droge war schwächer geworden. Er fühlte sich
ausgeruht, physisch entspannt, bereit, jede Gelegenheit zu ergreifen, um die
Lage zu seinem Vorteil zu ändern. Die Nachricht über Parkington schien vorerst
unglaublich. Solche Dinge passierten; man las darüber in den Zeitungen, aber
sie stießen einem nie selbst zu.


»Warum habt ihr mich
festgenommen?« fragte er.


»Warum nicht? Wir möchten
herausfinden, warum ein Landarzt aus Somerset mit Stockdegen, Füllfederpistolen
und einem Sender in der Uhr nach Persepolis fährt. Unter anderem. Aber ich habe
Sie nicht deshalb geweckt. Wir kommen in wenigen Minuten nach Leipzig. Ich warne
Sie nochmals; unternehmen Sie nichts. Es sind außerdem unsere eigenen Leute,
die heraufkommen.«


Während er sprach, setzte das
Flugzeug zur Landung an. Love schloß die Augen und tat, als schliefe er.


Er lag unter seiner Decke, als
das Flugzeug ein-, zweimal aufkam und dann ans Ende der Landebahn rollte. Die
Beleuchtung über dem Gang begann zu strahlen.


Drei Männer im dunklen Anzug,
die hinten im Flugzeug gesessen hatten und die Love bisher nicht bemerkt hatte,
kamen heran und ließen sich neben ihm nieder. Einer von ihnen hielt eine
Aktentasche auf den Knien; eine Hand lag innerhalb der geöffneten Klappe. Love
nahm an, daß er mit einem Revolver auf ihn zielte.


Durch die ovalen Fenster über
seinem Kopf schienen gelbe und blaue Lichter herein, während sie an den
Flugplatzgebäuden vorbeirollten. Der Pilot stellte die Motoren ab. In der
plötzlichen Stille lag Love da und hörte auf die deutschen Stimmen draußen;
eine Treppe wurde an die Tür herangeschoben. Ein paar Vertreter des Staates und
der Partei kamen, grüßten, schüttelten Simmias die Hand. Sie gingen wieder
gemeinsam fort und ließen die Tür offen.


Bald wurde es im Flugzeug kalt,
und Love war dankbar für die Decke. Die Zeit verstrich. Dann wurden die Lichter
trüber, die Motoren summten, sprangen an, begannen zu laufen, und das Flugzeug
bewegte sich wieder.


Die Lichter wurden heller,
sobald sie in der Luft waren, und die drei Männer neben Love gingen wieder nach
hinten an ihre Plätze zurück. Simmias kam aus dem Cockpit, löste die Gurte,
warf Loves Decke über einen leeren Sitz.


»Wenn Sie wollen, können Sie
aufstehen«, sagte er. »Die Toilette ist hinten. Aber vergessen Sie nicht: keine
Dummheiten!«


Love bewegte seine steifen
Muskeln. Simmias sah ihn scharf an, dann wandte er sich an die Männer hinten im
Flugzeug.


»Komm her, Josef«, rief er.


Der Mann mit der Aktentasche
erhob sich und legte die Tasche auf den Sitz. Er war vierschrötig, mit
affenartigen Zügen und Armen; er ging wie ein Seemann, sich in den Hüften
wiegend. Er blieb ein paar Schritte hinter Simmias respektvoll stehen.


»Untersuch diesen Mann«, befahl
Simmias kurz.


Simmias setzte sich, nahm sein
goldenes Zigarettenetui aus der Tasche, zog eine schwarze russische Zigarette
heraus und lächelte.


Josef stand vor Love, etwa
einen Meter entfernt. Seine rechte Faust war so schnell, daß sogar Simmias, der
ihn kannte und den Schlag erwartete, sie nicht kommen sah. Der Schlag traf Love
unvorbereitet in den Magen. Er brach zusammen wie ein weggeworfener Anzug. Sein
ganzer Körper war ein einziger pulsierender Schmerz. Josef bückte sich, riß ihm
die Jacke herunter, dann die Krawatte, und zog ihm das Hemd über den Kopf, ohne
die Knöpfe zu öffnen. Er zog ihn nackt aus, drehte ihn mit dem Fuß um und
untersuchte die Körperöffnungen für den Fall, daß dort eine Phiole oder Kapsel
versteckt wäre; es war aber nichts da.


»Bist du ganz sicher?« fragte
Simmias.


Josef nickte.


»Dann zieh ihn wieder an.«


Love, der noch immer gegen die
Schmerzwellen kämpfte, wurde gegen die Armlehne des Sitzes gelehnt. Obwohl sein
Magen schmerzte wie eine Riesenwunde, war seine Widerstandskraft doch nicht
beeinträchtigt. Sein Judotraining hatte seine Muskeln abgehärtet. Ein
derartiger Schlag hätte einen Mann, dessen Muskeln nicht durchtrainiert waren,
töten können; er dagegen fühlte sich bloß wie ein lebender Leichnam. Das war
etwas anderes.


»Ich bin nicht ganz
befriedigt«, sagte Simmias langsam, als Love angekleidet war. »Du hast etwas
übersehen. Den Mund.« Er beugte sich vor und drückte das glühende Ende seiner
Zigarette gegen Loves Unterlippe. Love riß den Kopf zurück, aber Josef ergriff
ihn bei den Haaren, öffnete ihm gewaltsam den Mund und sah hinein.


»Ah«, rief er triumphierend und
riß einen falschen Zahn heraus, den MacGillivrays Zahnarzt so sorgfältig in
eine vorhandene Lücke gefügt hatte. Simmias zog das Taschentuch aus seiner
Brusttasche, entfaltete es, und Josef ließ den Zahn auf das seidene Viereck
fallen.


Simmias sah einen Augenblick
darauf. »Zerbrich ihn«, sagte er. Josef nahm den Zahn, legte ihn vorsichtig auf
den Boden und zertrat ihn mit dem Absatz. Er hob die kleinen Stückchen auf,
darunter den winzigen Transistor.


»So«, erklärte Simmias. »Fast
wären Sie damit durchgekommen. Aber doch nicht ganz. Gott allein weiß, was
Ihnen ein weiteres Peilgerät genützt hätte. Gut, Josef, das genügt.«


Ein Steward erschien mit einem
Tablett Plastikbechern voll dampfenden Kaffees. Simmias reichte Love einen,
aber der Kaffee war noch zu heiß. Love stellte die Tasse neben sich, da ging
ihm ein Satz aus Sir Tomas Brownes Hydriotaphia durch den Sinn: »Die
lange Gewohnheit zu leben macht uns zum Sterben untauglich.«


Stimmt. Und er war nun
entschlossen, die letzte Schlacht zu gewinnen. Er wußte: alle anderen hatte er
verloren.


In diesem Augenblick öffnete
sich die Tür zum Mannschaftsraum, und ein Mädchen kam heraus, in schwarzen
Hosen und einem losen graphitgrauen Sweater. Bei ihrem Anblick zog sich Loves
Magen zusammen, so daß er glaubte, er werde sich erbrechen.


Es war Simone, die britische
Agentin, die Frau aus Rom.


»Sie!« stieß sie leise hervor;
sie starrte ihn an wie einen Geist.


»Oh — Sie!« antwortete Love mit
einem Grinsen. Selbst das schmerzte ihn im Magen.


Sie setzte sich ihm gegenüber
auf die andere Seite des Ganges und warf einen Blick auf die drei Männer hinten
im Flugzeug. Sie diskutierten und hatten Papiere auf den Knien.


»Ich bin in Leipzig
zugestiegen. Ich wußte nicht, daß Sie hier sind. Ich dachte...« Sie brach
verlegen ab.


»Ich werde Ihnen genau sagen,
was Sie dachten. Sie dachten, ich sei bei dem Flugzeugabsturz umgekommen, den
Sie für mich arrangiert hatten. Aber ich habe es nicht gern, wenn Leute Dinge
für mich arrangieren. Und deshalb bin ich noch am Leben.«


Ihr Mund zog sich zusammen, und
sie sah ihn wieder an, hielt aber seinem hämischen Blick nicht stand.


»War das der einzige Grund?«
fragte sie.


»Nicht der einzige. Mir hat
Ihre Vermutung nicht gefallen, ich flöge nach Teheran.«


»Sagen Sie mir«, fragte sie
leise, das Thema wechselnd, »warum wollten Sie nicht mit mir schlafen?«


»Das ist eine verdammte Frage«,
sagte Love. »Sie haben mich an jemanden erinnert, jemanden, den ich geliebt
habe. Und ich liebe keine Imitationen. Weitere Fragen?«


»Ich nehme nicht an, daß Sie
ahnen, warum ich so gehandelt habe?« sagte sie.


»Nein. Und es ist mir auch
völlig gleichgültig.«


Er schloß die Augen und lehnte
sich zurück. Die Zukunft enthielt etwa soviel Aussicht wie eine leere Wand.
Aber warum war sie wirklich zur anderen Seite übergegangen? Es mußte einen
tieferen psychologischen Grund geben. Der Arzt in ihm war neugierig. Brownes
Ausspruch: »Kein Mensch kann einen anderen mit Recht kritisieren oder
verurteilen, denn kein Mensch kennt den anderen wirklich«, ging ihm durch den
Sinn. »Erzählen Sie mir von sich«, sagte er mit geschlossenen Augen. »Was
denken Ihre Eltern über Sie? Was denken Sie über Ihre Eltern?«


»Sie sind tot. Meine Mutter kam
in Plymouth bei einem Luftangriff um. Meinen Bruder verlor ich in Italien.«


»Was ist mit Ihrem Vater?«


»Tja, was ist mit ihm? Ich habe
ihn seit zehn Jahren nicht mehr gesehen und auch früher nur ab und zu.«


»Was hatte er für einen Beruf?«


»Hatte? Sie reden, als ob er
tot wäre.«


»Das tue ich. Auf welchem
Gebiet hat er gearbeitet?«


»Er war Professor und immer
irgendwo in der Welt. Ich war nie wichtig genug für ihn, daß er mich zu einer
Abschlußfeier oder anderen offiziellen Ereignissen begleitete. Er war überhaupt
nicht wie andere Väter.«


»So haben Sie sich also dafür
gerächt, daß die väterliche Fürsorge zu wünschen übrig ließ, indem Sie sich den
Kommunisten verkauften. Wenn Sie nicht sein konnten wie die anderen, dann
sollten die anderen so sein wie Sie.«


»Sie haben nicht ganz unrecht.
Natürlich, ich hätte es beinahe wieder vergessen — Sie müssen ja was von
Psychologie verstehen; Sie sind Arzt.«


Er sah sie an; zum erstenmal
auf dieser Reise lächelte er. Wie würde ihre Reaktion ausfallen, wenn er ihr
sagte, daß sie für den Tod ihres Vaters verantwortlich war? Würde sie es nicht
glauben, verwundert sein, akzeptieren? Er öffnete den Mund, dann besann er sich
eines Besseren. Sie würde die Wahrheit noch früh genug erfahren.


»Sagen Sie mir«, fragte er
sanft, »was geschieht mit mir? Wohin fliegt dieses Flugzeug?«


»Nach Rußland. Es kommt aus
Indonesien — die übliche Friedensmissionsgeschichte. Wir sollten nach Havanna
reisen, aber das wurde nun abgeblasen. Wir fliegen über Kanada, Alaska und dann
heim.«


»Was geschieht dann?«


»Das weiß Gott. Sie werden
natürlich ausgefragt werden. Dann, nehme ich an, wird es einen Prozeß geben und
ein paar Jahre in der Lubjanka, und eventuell einen diskreten Austausch gegen
jemanden, den wir haben wollen und der in einem britischen Gefängnis sitzt.«


»Und darum die lange Rundreise?
Warum sind wir nicht einfach von Teheran nach Norden über die Grenze geflogen?«


»Weil wir zu einer bestimmten
Stunde über Amerika sein müssen.«


Love sah sie ausdruckslos an.
Wenn er keinerlei Interesse zeigte, bestand die Chance, daß sie ihm den Grund
sagte, um ihn zu beeindrucken. Er hatte diese Methode oft genug bei
Patientinnen angewendet und sah nicht ein, warum sie nicht wieder erfolgreich
sein sollte.


»Na schön«, sagte sie
schließlich. »Ich werde Ihnen ein bißchen davon erzählen.


Wir ergreifen in Teheran die
Macht, übernehmen die Radiostation und die Zeitungen. Unsere Leute dort sind
bereit und warten nur noch auf die Parole. Es wird gelingen wie immer — wie in
der Tschechoslowakei, in Syrien, Kuba, im Irak. Dann kommt der Scheich von
Kuwait an die Reihe. Eine prorussische Regierung wird eingesetzt. Ein Coup ohne
Blutvergießen, wie die Zeitungen sagen. So arrangieren wir die Dinge. Beide
neuen Regierungen — selbstverständlich auf eigenen Wunsch — kündigen ihre
Ölverträge mit Großbritannien. Sie nationalisieren die Ölgesellschaften,
schicken die britischen Techniker nach Hause, blockieren die Sterlingzahlungen.
Das Öl ist Großbritanniens Herzblut.«


»Aber die britische Reaktion?
Die UNO? Amerika?«


»Ich werde es Ihnen sagen.
Außer diesen beiden Schlägen wird es eine Krise in Amerika geben.«


»Eine Krise? Was meinen Sie
damit?«


»Was ich sage. Sie können
plötzlich auf den Fernsehschirmen kein ordentliches Bild mehr sehen. Noch
ärger, ihre Radios können keine Stationen empfangen, sie werden also keine
Neuigkeiten mehr hören. Sogar die Funksprechverbindungen funktionieren nicht
mehr.


Und plötzlich empfangen alle
Apparate den Stars-and-Stripes-Forever-Marsch, gefolgt von einer offiziellen
Durchsage aus dem Weißen Haus. Alle haben ruhig zu bleiben. Keine Panik.
Amerika wartet. All diesen patriotischen Blödsinn, der ihnen so fürchterliche
Angst einjagt.


Dann Nachrichten — Amerika wird
von Kuba aus angegriffen. Vor San Franzisko liegen chinesische Unterseeboote.
Russische Atomunterseeboote vor Miami gesichtet. Auf Bermuda hat man Raketen
gesichtet, die in Richtung Washington fliegen. Und so weiter.«


»Darauf werden sie nie
hereinfallen«, sagte Love.


»Nein? Erinnern Sie sich, was
im Jahre achtunddreißig geschehen ist, als Orson Welles in New York ein
Hörspiel über einen Angriff von Marsmenschen auf Amerika sendete. Straßen und
Telefonzentralen waren blockiert; Männer und Frauen liefen schreiend vor Angst
aus ihren Wohnungen.


Wir werden das gleiche Resultat
erzielen. Nur noch stärker. Denn damals war das Hörspiel nur ein Programm von
vielen — man brauchte nur auf eine andere Station umzuschalten, und die
Illusion war zerstört. Unseres aber wird das einzige sein, das man überhaupt
empfangen kann. Vielleicht nur für ein oder zwei Stunden, aber bis die Hysterie
vorbei ist, werden wir in Persien die Macht fest in der Hand haben. Und
behalten.


Sie haben die UNO erwähnt. Was
wird sie tun? Einen Antrag einbringen. Zehn dafür, drei dagegen, zwei
Enthaltungen.


Und wo wird Großbritannien die
Truppen hernehmen, um die neuen Regierungen zu stürzen? Wenn ihr den Suezkanal
nicht gegen einen Haufen Araber halten konntet, könnt ihr auch das nicht.«


»Wie wollt ihr in Amerika die
Nachrichtensperre durchführen?« fragte Love, ohne auf ihre Beweisführungen
einzugehen.


»Mit Leichtigkeit«, erwiderte
sie. »Im Augenblick, da der Scheich von Kuwait ermordet wird, werden wir über
Alaska sein, in sechzehn bis achtzehn Kilometer Höhe. In einer dieser Kisten
hier befindet sich ein Gerät, das auf mehrere in zwei- bis dreihundert
Kilometer Höhe die Erde umkreisende Sputniks einwirkt. Sie enthalten H-Bomben,
um riesige Löcher in die Heavisideschicht zu sprengen. Verstehen Sie jetzt?«


Jetzt verstand Love. In seiner
Studentenzeit hatte er von der Heavisideschicht gehört. Diese Schicht
ionisierter Luft wirft die Radiowellen zur Erde zurück. Eine Reihe größerer
Explosionen konnte in ihr einen gewaltigen Riß verursachen, etwa über
Nordamerika. Radiowellen würden dann durch dieses Loch einfach im Weltraum
verschwinden.


Und wenn die Explosionen stark
genug waren, konnten sie auch die darüberliegende Van-Allen-Schicht beschädigen
und damit die Radarsignale beeinträchtigen. Sie konnten sogar das magnetische
Feld der Erde stören. Größe und Ausmaß des möglichen Schadens schienen geradezu
grenzenlos.


»Wer sendet die Berichte über
den angeblichen Angriff?«


»Wir. Von diesem Flugzeug aus.
Die Apparate sind in den Kisten. Die Botschaft ist in Moskau auf Band
aufgenommen worden. Wir haben genügend Amerikaner, die auf unserer Seite
stehen. Wir machen so etwas gründlich, wissen Sie.«


»Sieht so aus.«


Love lehnte sich wieder zurück
und schloß die Augen. Das war also der Plan, den K ganz oder teilweise entdeckt
hatte. Er war ebenso genial wie einfach. Love konnte sich leicht den Ablauf der
Ereignisse in England vorstellen.


Zuerst würden die Zeitungen ein
Eingreifen verlangen — vorsichtig unbestimmt, aber immerhin war das besser als
Untätigkeit und Billigung. Dann würden Regierungserklärungen erfolgen,
gewichtige Fernsehauftritte von Politikern, häufige Hinweise auf die
»Atlantische Allianz«, »unsere Verbündeten jenseits des Ozeans« und ähnliche
leere Phrasen. Das dritte Stadium würden die Rufe nach Vorsicht, nach
Überlegung, nach UNO-Vermittlung sein, von denjenigen angestimmt, die jedes
Handeln, jede Willensäußerung verabscheuen.


Es war höchst unwahrscheinlich,
daß der seltsame Ausfall von Radio und Fernsehen in Amerika mit zwei Morden im
Mittleren Osten in Zusammenhang gebracht wurde. Und was würde schließlich
geschehen? Höchstens ein halbherziger britischer Versuch mit unzulänglichen
Mitteln, Truppen in Kuwait und vielleicht in Persien zu landen. Wie bei Suez
würde das eine Warnung aus Moskau hervorrufen.


»Jawohl«, sagte Simone
triumphierend, »ich dachte mir, daß Sie das überraschen wird.«


»Ihre Gedanken waren richtig.
Note eins«, antwortete Love. »Sagen Sie, wann beginnt denn das alles?«


Simone blickte auf die Uhr.


»Wir haben beim Fliegen so
viele Stunden verloren, daß ich nicht sicher bin«, sagte sie ausweichend. »Aber
ich würde sagen, morgen gegen Mittag Ortszeit, wo immer wir dann sind.«


Das Flugzeug dröhnte weiter
über Wolken und Regen, der den hochgehenden grauen Atlantik tief unter ihnen
peitschte. Einer der Stewards drehte die Heizung an. Er befestigte ein Plastiktablett
an den Armlehnen von Loves Stuhl und brachte eine dieser vorgekochten,
vorverdauten Mahlzeiten, die bei allen Fluggesellschaften gleich schmecken.


Love aß, nicht weil er hungrig
war, sondern weil er nicht wußte, was vor ihm lag. Schulung und gesunder
Menschenverstand sagten ihm, es sei besser, dem Unbekannten mit vollem Magen
entgegenzutreten.


Nach der Mahlzeit gingen die
Hauptlichter in der Kabine aus, und an ihre Stelle traten blaue Lampen. Die
drei Männer hinten im Flugzeug saßen immer noch beisammen. Eine Leselampe warf
einen warmen gelben Lichtschein auf sie. Zwei spielten Karten, der dritte las
eine Illustrierte. Hinter ihnen, stellte Love fest, lag der Waschraum für
Passagiere.


Simone ging in den
Mannschaftsraum, Simmias kam heraus und setzte sich auf ihren Platz.


»Kann ich noch einmal in die
Toilette gehen?« fragte ihn Love mit trügerischer Demut.


Simmias nickte. »Gewiß. Aber
brauchen Sie nicht zu lang. Wir möchten Sie dort haben, wo wir Sie sehen
können.«


Love schob das Tablett zur
Seite und ging den Gang hinunter in die kleine Toilette mit ihren rosa
Plastikpolsterwänden, ihrer Steckdose für den Elektrorasierer, den kleinen
weißen und goldfarbenen Hähnen in dem Plastikbecken und dem rosagetönten
Spiegel. Er wusch sich gründlich Gesicht und Hände, badete seine Augen in
kaltem Wasser, öffnete sein Hemd und massierte ein wenig von dem gelben scharf
alkoholischen Rasierwasser in seine Muskeln; danach fühlte er sich besser,
gestärkt und erfrischt.


Er sah sein Gesicht im Spiegel
an: seine Augen waren noch ziemlich klar. Er bewegte versuchsweise seine
Muskeln. Sein Judo war nicht vergeudet gewesen; trotz des Schmerzes in der
Magengrube, wenn er sich rasch bewegte, war er im Grunde gut in Form. Falls er
je nach Bishop’s Combe zurückkam, würde er noch mehr darauf achten, sich in
erstklassiger körperlicher Verfassung zu erhalten. Wieder traf ihn das »falls«
wie ein Schlag. Zum Teufel damit. »Falls« hieß »sobald«.


Er rieb sich mit dem Handtuch
trocken und kehrte zu seinem Platz zurück. Hinter den Plastikvorhängen dehnte
sich endlos die Nacht, von Sternen erhellt. Er konnte vorläufig nichts tun, um
sein Geschick zu beeinflussen. Er klappte seinen Sitz nach hinten, öffnete
seine Turnschuhe und schlief ein.


Als er erwachte, war es früher
Morgen; Simone schüttelte ihn an der Schulter. Sie sah müde aus, als habe sie
nicht geschlafen, und ihre Augen waren entzündet. Vielleicht war sie nicht so
siegesgewiß, wie sie sich gegeben hatte; vielleicht gab es eine Menge
unbekannter Dinge.


»Wir landen in Winnipeg«,
erklärte sie. »Wir haben Erlaubnis, an Bord zu bleiben, also bleiben Sie auf
Ihrem Platz.«


Die drei Männer kamen wieder
aus dem hinteren Teil der Kabine und setzten sich Love gegenüber. Die
Geschichte mit der Hand in der Aktentasche wurde wiederholt. Ein Gesundheitsbeamter
kletterte an Bord, warf einen Blick in die Kabine, nickte allen freundlich zu
und ging wieder. Er kam und ging so schnell, daß Love, auch wenn es ihm
gelungen wäre, die plötzliche Trockenheit im Mund angesichts der Nähe einer
möglichen Rettung zu überwinden, keine Zeit gehabt hätte, etwas zu tun. Niemand
sonst betrat das Flugzeug.


Nach einer Stunde waren sie
wieder in der Luft, und Love blickte aus dem Fenster auf die endlose
Schneewüste, die unter der Morgensonne flimmerte. Land und Seen schmolzen
ineinander, beide bedeckt von wellenförmigen Schneewächten.


Love vermochte aus dieser Höhe
nicht zu unterscheiden, wo der Schnee endete und der Himmel anfing. Das
Flugzeug stieg dann schnell und leicht nach oben, seine großen Düsentriebwerke
hinterließen lange, dünne Rauchspuren, während sie über den Wolken dahinrasten,
wo die Sonne hell und der Himmel blau war. Love nahm seine Energie und seine
Gedanken zusammen, um sich auf die letzte Hoffnung zu konzentrieren. Simone
setzte sich neben ihn und bot ihm eine Zigarette an. Er nahm die Schachtel
ungeschickt entgegen und ließ sie, mit seinen Gedanken sichtlich nicht bei der
Sache, zu Boden fallen. Als er sich bückte, um sie aufzuheben, riß er ein
kleines Stück von der Metallfolie ab, mit dem die Zigarettenschachtel
ausgekleidet war.


Er hielt es zwischen Daumen und
Zeigefinger versteckt, während er seine Zigarette an der Simones anzündete und
sich für seine Nachlässigkeit entschuldigte. Dann steckte er das winzige
Dreieck vorsichtig in seine Hosentasche.


In seinem Kopf begann ein Plan
Gestalt anzunehmen.
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MacGillivray saß in seinem Büro
und strich im Country Life alle Inserate an, die Landsitze in Schottland
zum Verkauf anboten.


Da gab es einen schönen Hof mit
800 Hektar bei Coupar Angus, aber es war kein Preis dafür angegeben. Ein
anderer bei Callander mit nur 20 Hektar wurde für 14 000 Pfund angeboten. Was
würde also der in Coupar kosten?


Ach, und wozu sollte das
überhaupt gut sein? Er kam zehn Jahre zu spät. Die Syndikate, die Makler, die
Gebrauchtwagenmillionäre hatten den Markt für seinesgleichen verdorben. Aber
wie herrlich wäre es doch, gute achthundert Kilometer von den
Unannehmlichkeiten entfernt zu sein, die ihn jetzt fast überwältigten.


Er zündete sich eine Zigarre an
und wünschte, es möge etwas geschehen. Etwas Angenehmes zur Abwechslung. Er
hatte einen ekelhaften Bericht vom Außenamt bekommen; ein Engländer war in
Persepolis offenbar rasend geworden und hatte während des Schah-Besuches einen
Degen gezogen, vielleicht auch einen Schuß abgefeuert und jedenfalls einen Mann
getötet. Dann war er von einem Hubschrauber entführt worden. Ein Delegierter
bei der Malariakonferenz, ein gewisser Dr. Plugge aus Goole, hatte in dem Mann
mit Bestimmtheit einen Dr. Jason Love aus Bishop’s Combe, Somerset, erkannt.


Dann hatte ihm der
Marinegeheimdienst mitgeteilt, sein Agent Richard Mass Parkington sei in einem
Hotelzimmer in Teheran angeschossen aufgefunden worden. Ein Hotelangestellter
hatte denselben Dr. Love als Besucher identifiziert. Glücklicherweise mußte eine
Reinigungsfrau wenige Minuten nach dem Kampf die Tür geöffnet haben; Parkington
war noch am Leben und würde es vielleicht bleiben, aber er war bewußtlos und
konnte mit keiner Auskunft behilflich sein.


Glücklicherweise — oder
unglücklicherweise — hatte Parkington die Botschaft über die Rennpferde knapp
vorher abgeschickt, aber niemand in der Abteilung konnte daraus klug werden.
Der Schah war populär, seine Regierung war stabil. Warum sollte er ermordet
werden — und von wem? Und wie sollte das zwangsläufig die Ölverträge in Gefahr
bringen?


Er hatte selbstverständlich das
Außenministerium informiert, und wahrscheinlich hatte man die Nachricht auf
taktvolle Weise an den persischen Gesandten weitergegeben. Oder auch nicht.


Wie verläßlich war eigentlich
dieser Love? War er in der Hitze verrückt geworden — oder war das seine
Auffassung von Humor?


Was war denn da überhaupt los?
wollte der Marinegeheimdienst wissen. Wie stand es mit einer Entschädigung für
den getöteten Perser? Das war die Frage, die der Gesandte stellte. Gab es
Hintergründe, die der Außenminister wissen mußte, falls es zu einer
parlamentarischen Anfrage kam? War es nur wieder eine Dummheit von seiten des
britischen Geheimdienstes? War Love bloß der Fall eines Landarztes, der kein
heißes Klima aushielt? Oder war er ein britischer Agent? Der Premierminister
ersuchte um ehestmögliche Beantwortung.


Welche Antworten sollte er
geben? Sir Robert hatte recht gehabt: es war sinnlos, für solche Arbeit
Amateure zu verwenden. Aber wie hätte jemand voraussehen können, welch wildes
Durcheinander aus dem entstehen würde, was zuerst ein ganz vernünftiger Plan zu
sein schien? Und wo war Love jetzt?


Das grüne Telefon summte.
MacGillivray nahm es ab. Wenn weitere schlechte Nachrichten eintreffen sollten,
wollte er sie lieber sofort erfahren.


»Interdominian Export aus New
York ruft, Sir«, sagte sein Adjutant. »Soll ich verbinden?«


MacGillivray stöhnte. Das war
der Deckname der Zentrale des britischen Geheimdienstes in Amerika. Das konnte
nur bedeuten, daß Sir Robert sich jetzt einmischte. In dem Tempo, wie die Sache
jetzt lief, gab er besser jeden Gedanken an einen Besitz in Schottland auf: er
würde sich eine Anstellung als Pförtner oder Gärtner suchen müssen. Ohne
Referenzen.


»Verbinden Sie«, sagte er
resigniert. »Und hören Sie nicht mit.« Die Verzerrerknöpfe knackten; Sir
Roberts Stimme kam über den Draht. Sie war bedrückt und vorwurfsvoll.


»Sieht nicht aus, als hätte der
Kerl von Doktor uns viel Gutes gebracht, Mac«, sagte er. »Ich habe damals
gleich gesagt, dieser Einsatz von Amateuren gefällt mir nicht.«


»Ich weiß, Sir. Aber wir hatten
niemand anderen.«


»Ich habe eben einige von den
Telegrammen gesehen. Sie sind über Fernschreiber aus Washington gekommen.
Amerikaner sind nicht beteiligt, und soviel ich schließen kann, hat die CIA
keinen Grund anzunehmen, daß er einer unserer Leute ist — ist er
selbstverständlich auch nicht. Aber was, wenn er gefangen wird und redet? Der
Kerl sitzt jetzt vielleicht in Sibirien.«


MacGillivray sagte nichts.


»Nun, denken Sie sich eine
Ausrede aus — falls er sprechen sollte. Daß er ein Säufer oder verrückt ist
oder so was, damit ich ihn überzeugend verleugnen kann, wenn ich muß. Rufen Sie
mich nötigenfalls direkt an. Auf Wiederhören.«


Das Telefon verstummte;
MacGillivray legte auf und nahm sich wieder die Inserate des Country Life
vor. Da war etwas für ihn: Schäferhütte in den Grampian-Vorbergen. Ganz
isoliert. Keine Elektrizität, keine Wasserleitung, kein Hauptkanal. Genau das
Richtige für Geistesarbeiter oder Einsiedler.


Paßt für mich, dachte MacGillivray
wehmütig.


 


Loves Zungenspitze suchte in
seinem Mund und blieb an dem letzten oberen Backenzahn liegen, aus dem
MacGillivrays Dentist eine Plombe entfernt hatte, um eine seiner eigenen dafür
einzusetzen. Das Amalgam verbarg einen winzigen Transistor, kleiner als der,
den Josef in dem falschen Zahn entdeckt hatte. Das konnte ein Schlüssel zur
Freiheit sein, oder bloß eine unnötig komplizierte Füllung; er würde es
herauszufinden suchen. Jedenfalls hatte er das verdammte Ding noch: es gehörte
zu seiner Überlebensausrüstung, ebenso wichtig wie die T-Pille in seinem
obersten Hemdknopf, zwecks Verwendung, falls die Lage unerträglich wurde. Den
ersten Sender in der Uhr hatten sie wohl finden müssen und fast ebenso sicher
den zweiten in dem falschen Zahn. Aber es war weniger wahrscheinlich, daß sie
die Plomben aus seinen Zähnen kratzen würden. Wozu sollte das verdammte Ding
gut sein, hatte Love ärgerlich gefragt, und MacGillivray hatte nur die Achseln
gezuckt.


»Vielleicht nur von
psychologischem Wert, mein Junge«, hatte er unbestimmt geäußert. »Oder
vielleicht könnte es uns zu Ihnen führen. Vielleicht könnte es ihre Elektronik
überlisten.« Love sah aus dem Fenster. Sicher gab es eine Möglichkeit, daß
jemand in dieser Eiswüste das Flugzeug sah und einen Notruf funkte, es solle
landen. Es war seine einzige Chance.


Irgendwo unter den Wolken gab
es verstreute Eskimo- und Indianersiedlungen, Missionen, Handelsstationen,
vielleicht einen kleinen Erste-Hilfe-Posten mit einer ausgebildeten
Krankenschwester.


Seit Generationen war hier das
einzige Verkehrsmittel der Hundeschlitten gewesen. Aber jetzt hatten sie ihre
eigenen Funkgeräte mit Signalzeichen für den Fall eines Notstandes. Und abends
sprachen die Leute über ihre Sender mit Freunden, von denen sie Hunderte Kilometer
Schneewüste trennte. Manchmal, wenn ein Patient in einer Krankenstation
dringende Behandlung benötigte, bat die diensthabende Schwester den


Funker, ein Ersuchen an alle
Flugzeuge in der Nähe zu senden, sie mögen landen und den Patienten ins
Krankenhaus mitnehmen.


Diese Siedlungen lagen
gewöhnlich am Ufer eines großen Sees, und während des kalten Wetters wurde das
Eis von Schnee freigehalten, so daß ein Flugzeug landen und wieder aufsteigen
konnte. Love dachte, daß ein Pilot einen ziemlich triftigen Grund haben mußte,
um einem solchen Landeersuchen nicht nachzukommen.


Über den Wolken würde die
Iljuschin solche Signale natürlich nicht zu beantworten brauchen — man sah sie
ja nicht.


Wenn sie aber tiefer ging, um
auf Sicht zu fliegen — was dann? Seine einzige Hoffnung, das Flugzeug dazu zu
bringen, lag in seiner Transistor-Zahnfüllung. Wenn ihre Signale stark genug
waren, um den automatischen Richtungssucher der Iljuschin zu stören, dann war —
vielleicht — der Pilot gezwungen, tieferzugehen, um nach Landmarken und Karte
zu fliegen, wie es die kleinen Flugzeuge hier meisten taten.


Love wußte, daß ein
Radioapparat in der Elektronik des Flugzeuges eine solche Reaktion hervorrufen
kann, weshalb keine Fluggesellschaft ihren Passagieren erlaubt, während des
Fluges tragbare Radios zu benützen — aber war dieser winzige Apparat stark
genug?


Er mußte ihn jedenfalls so nahe
wie möglich an das Elektronengerät heranbringen.


Er verließ den Sitz,
schleuderte den Gang hinunter und schloß sich auf der Toilette ein. Dann zog er
das kleine Stück Silberpapier aus der Tasche. Er öffnete den Mund vor dem
Spiegel, rollte das Papier zu einem Kügelchen und hielt es über die
Transistorfüllung. Er biß fest darauf und rieb das silberne Fragment ein-,
zweidutzendmal auf dem dunklen Amalgam.


Dann spülte er seinen Mund aus.
Die Reibung hatte den winzigen elektrischen Impuls hervorgerufen, der zum
Funktionieren des Senders nötig war. Mit einem Zahnstocher kratzte er die
flache Füllung los und lockerte den Transistor. Er fühlte sich wie ein hartes
Reiskorn an.


Seine Zunge kribbelte, als ob
er die beiden Enden einer Taschenbatterie berührt hätte, wie er es in der
Schule gemacht hatte, um zu sehen, ob noch Strom darin war. Der Transistor
arbeitete. Aber seine Signale waren sicher nicht stark genug, um das Metallschott
zwischen der Kabine und dem Pilotenstand zu durchdringen. Er mußte ihn
irgendwie nach vorn schmuggeln. Er ging wieder an seinen Platz und nahm seinen
halbgefüllten Becher Kaffee. Er trank, schnitt eine Grimasse und spie etwas
davon in den Becher; und mit dem Kaffee spuckte er den winzigen Transistor aus.


»Scheußlich«, sagte er.
»Entschuldigen Sie mein Benehmen.«


Er reichte Simone den Becher.
Lieber Gott, betete er, laß sie den Becher ins Cockpit tragen und nicht
hierlassen. Sie streckte die Hand aus und nahm ihn.


»Ich werde nachsehen«, sagte
sie.


»Kann ich mitkommen?« Er wollte
sich vergewissern, daß der Becher nicht irgendwo auf dem Weg fortgeworfen
wurde.


»Nein. Sie bleiben hier.«


»Gut. Lassen Sie mich Ihnen
wenigstens die Tür öffnen.«


Sie sah ihn einen Augenblick
an, erstaunt über seine plötzliche Höflichkeit, aber sein Gesicht war eine
Maske von Charme und Liebenswürdigkeit. Die drei Männer hinten beobachteten
ihn, wie er ihr zur Tür folgte. Josef stand auf, aber Simone schüttelte als
Antwort auf die Frage in seinem Gesicht den Kopf; der Engländer war harmlos.
Josef setzte sich wieder.


»Vielleicht kann ich einen
frischen Becher haben? Das erspart Ihnen die Mühe, diesen zu waschen.«


Simone nickte; sie hielt seine
Aufmerksamkeit für Schwäche. »Ich werde sehen«, sagte sie. Offenbar hoffte er,
solche Höflichkeit werde die Dinge für ihn erleichtern. Wie kriecherisch konnte
ein Mensch bloß werden und doch ein Mann bleiben? Aber nach der erbärmlichen
Art, wie er sich in Rom benommen hatte, war er überhaupt kein Mann; nicht
einmal eine Maus; ein Neutrum.


Fünf Minuten vergingen. Was,
zum Teufel, trieb sie? Hatte sie den Becher ausgeschwenkt und den Transistor
gefunden? Dann kam Simone endlich zurück und reichte ihm einen frischen Becher
Kaffee. Der Transistor mußte vom geblieben sein, aus dem einfachen Grund, weil
sie ihn nicht aus einem druckfest gemachten Flugzeug werfen konnte.


Noch eine Minute ging vorüber.
Zwei. Drei.


Love schlürfte seinen Kaffee
mit offensichtlicher Dankbarkeit und fragte sich, was mit dem Transistor
geschehen war. Plötzlich bekam er seine Antwort ohne Ankündigung. Der Boden der
Iljuschin neigte sich fast unmerklich, dann wurde der Winkel jäh größer. Sie
gingen nach unten.


Simmias kam durch die Tür, eine
unangezündete Zigarette zwischen den Lippen.


Er hatte kein gutes Gefühl bei
diesem Manöver. Es war böse genug, daß der Schah noch am Leben war; das
bedeutete, daß sie alles an die Ermordung des Scheichs von Kuwait setzen
mußten. Und wie viele Änderungen konnte ihr Plan noch vertragen? Genauer
gesagt, wieviel Änderungen konnte er sich noch leisten? Einmal Mißerfolg gehabt
zu haben war bedauerlich, wenn er sich da auch herausreden konnte. Schließlich
waren seine Vergangenheit und seine lange Dienstzeit ausgezeichnete Advokaten. Was
jedoch würden seine Vorgesetzten sagen — oder schlimmer, tun — wenn sie
erfuhren, daß das Flugzeug ohne ihr Wissen und ihre Einwilligung auf fremdem
Boden niederging?


Er war unrasiert, und sein
Anzug sah ungeplättet aus. Zum erstenmal, dachte Love, schien er am Rande etwas
angeknackst.


»Was ist los?« fragte Love.


Simmias zuckte die Achseln.
Kleine Sorgenlichter flackerten in seinen Augen und wurden ebenso rasch wieder
verdeckt.


»Nichts«, sagte er kurz.


»Warum gehen wir dann hinunter?
Landen wir?«


»Sparen Sie sich Ihre Fragen,
oder ich lasse Josef Sie wieder behandeln.«


Aha. Der winzige Transistor
funktionierte. Love konnte sich den Aufruhr in den empfindlichen Instrumenten
vor den erstaunten Augen des Piloten vorstellen. Wie die Nadeln zitterten, die
weißen Zeiger auf ihren Haarfedern rotierten, die Verwirrung hinter den
Instrumentenbrettern aus Ebonit, als die unverständlichen Signale hereinkamen
und die Richtungssuchgeräte beeinflußten, bis deren kompliziertes
Elektronengehirn plötzlich ganz durcheinander war, außerstande zu arbeiten, und
alles ablehnte. Botschaft erhalten, aber nicht verstanden.


 


In der kleinen Polizeistation
am Rande des zugefrorenen Baker Lake summte das Telefon. Der Mountie nahm den
Hörer von der Gabel an der Wand.


»Hallo, ja«, sagte er und
zündete sich eine Zigarette an. »Hier Korporal Douglas.«


»Hier Aeradio, Phil«, sagte die
Stimme in seinem Ohr. »Bill Dodds spricht. Du hast wegen des russischen
Flugzeugs gefragt. Eben hören wir, daß es an Höhe verliert. Eines der
weitreichenden Radars drüben in Goose Bay verfolgt es. Wenn es durch die Wolken
herunterkommt, willst du, daß ich diesen Nothxf sende?«


»Ja, Bill, genau das tust du.
Ich fahre mit Jack und Tony — beide gut eingepackt — zum See hinunter. Und der
Schwester, um der Sache ein bißchen Farbe zu geben. Rufe mich wieder an, wenn
du den Notruf gesendet hast. Ich will wissen, was sie antworten.«


»In Ordnung«, sagte der Funker.


Er legte zwei Schalter um, und
als das blaue Licht auf seinem Tisch zu blinken begann, sprach er in das
Mikrofon die Nachricht, die ihm der Mountie eine halbe Stunde zuvor gegeben
hatte.


Wieder in seiner Hütte, nahm
Korporal Phil Douglas zum zwanzigstenmal das Blatt Papier, auf das er die
Codemeldung vom Hauptquartier der RCMP in Ottawa kopiert hatte.


Russisches
Düsenverkehrsflugzeug Iljuschin zkb 77 521 überfliegt Nordwestterritorium
ostwestlich bei Tag stop Sollte sich Flugzeug irgendwie wiederhole irgendwie
ungewöhnlich verhalten beispiel tleffliegen kreisen oder kurs verlassen
trachten Sie Flugzeug friedlich zum landen zu bringen stop Vorschlagen funken
wegen medizinischem Notfall stop betreten sie friedlich Flugzeug untersuchen sie Inneres und Passagiere
genau stop wenn irgend etwas wiederhole irgend etwas verdächtig mitteilet
sofort inzwischen festhaltet Flugzeug unter überzeugendem Vorwand stop unter
keinen wiederhole keinen Umständen Gewalt anwenden stop berichtet sofort
negative oder positive Suchergebnisse Hauptquartier Ottawa Ende


Nun, das war klar. Er glättete
das Papier und legte es unter eine Eskimo-Specksteinplastik auf seinem
Schreibtisch. Vielleicht brauchte er ein Beweisstück für sein Vorgehen, falls
etwas schiefging, obwohl er alles getan hatte, damit es klappte.


Er hatte die auszusendende
Funkbotschaft verfaßt. Er hatte sogar zwei andere Mounties aus Churchill, die
ein paar Tage Urlaub bei ihm verbrachten, überredet, sich in Decken gehüllt als
Verletzte auf die Tragbahren legen zu lassen. Das Flugzeug konnte wenden und
sie in Churchill abliefern, bevor es weiterflog. Bei der Geschwindigkeit, die
so ein Ding schaffte, konnte das nicht lang dauern. Wenn die Russen positiv
reagierten, würde er den Flugplatz Churchill benachrichtigen. Während der Reise
hatten die »Verletzten« dann eine günstige Gelegenheit zu beobachten, ob etwas
Verdächtiges an Bord des Flugzeugs vor sich ging; sie mußten nur den Mund
halten können. Er hoffte jedoch, seine »Verletzten« blieben nicht so lange weg.
Er heiratete am Montag, und Jack sollte Brautführer sein.


Douglas ging in die Küche;
seine beiden Freunde, harte breitschultrige helläugige Jungen mit
kurzgeschnittenem Haar, saßen an dem gescheuerten Tisch, brauten Kaffee und
hörten Radio.


»Das Russki-Flugzeug wird nicht
mehr lang auf sich warten lassen«, sagte Douglas. »Kommt, wickelt euch ein,
legt euch auf die Bahren und spielt krank.«


»Mit meinem verkaterten
Brummschädel brauche ich nicht krank zu spielen — ich bin krank«, gab Tony zur
Antwort.


»Komm, du alter Eskimo-Bastard.
Mit deinen blauen Augen bist du der unwahrscheinlichste kranke Eskimo, der mir
je begegnet ist«, grinste Jack.


»Du siehst auch nicht so
überzeugend aus«, murrte Tony.


»Ihr werdet schon noch ganz
richtig aussehen«, versicherte ihnen Douglas. »Die Schwester ist eingeweiht,
und wir werden euch das Gesicht verbandagieren, daß ihr gerade noch sehen und
atmen könnt. Eine Stunde lang werdet ihr das wohl aushalten können. Das
Flugzeug wird nicht einmal so lange zu seinem Flug nach Churchill brauchen. Ihr
könnt mit der nächsten Transair-Maschine heute nachmittag wieder hierher
zurückfliegen.«


»Das hoffe ich auch. Angeblich
sind wir ja auf Urlaub«, sagte Tony.


»Hör auf zu meckern, sonst ist
das Flugzeug gelandet, bevor ihr noch auf der Bahre liegt.«


 


Durch die offene Tür
beobachtete Love den Kapitän und den zweiten Flugzeugführer vor ihren
Instrumenten. Der Funker hatte den Lautsprecher seines Funksprechgerätes
eingeschaltet, und durch das Krachen der atmosphärischen Störungen und das
Summen der Morsezeichen drang plötzlich eine kanadische Stimme mit der
unverschlüsselten Botschaft: »Ich rufe alle Flugzeuge im Umkreis fünf null
Meilen Baker Lake! Bitte antworten auf dieser Wellenlänge. Können Sie mich
hören? Übernehmen Sie!«


Dann Stille. Love klammerte
sich an die Armlehnen, bis seine Knöchel weiß wurden. Die Stimme kam wieder,
begleitet von einem Hagel atmosphärischer Störungen.


»Hier Baker Lake Bodenstation,
hier Baker Lake Bodenstation! Wir haben zwei dringende Tragbahrenfälle für
Hospital Churchill. Zwei Eskimos mit Gesichts- und Rückgratverletzungen. Zwei
ernste Fälle, dringend!


Wir bitten jedes Flugzeug, das
diese Botschaft empfängt, auf dem See zu landen.


Wiederhole: bitte auf dem See
landen. Wind Nordnordost. Landebahn durch rot-gelbe Fässer markiert. Rot-gelbe
Fässer markieren Landebahn. Dringend, ich wiederhole: dringend. Kommen Sie
jetzt auf dieser Wellenlänge!«


Love stellte sich die Eskimos
in ihren Felljacken vor, wie sie geduldig dalagen, während der Funker von Baker
Lake seine dringende Bitte in den stummen Äther hinaufschickte.


Simone ging nach vorne zum
Flugzeugführer.


»Der Pilot sagt, wir müssen
niedergehen«, erklärte sie Simmias, als sie zu seinem Sitz zurückkam. Wieder
verriet ein jähes Zucken der Augen die Angst, die ihn bewegte:


»Warum?«


»Er sagt, das ist hier so
üblich. Jedes Flugzeug, das hier draußen einen solchen Notruf empfängt, muß
niedergehen. Wenn wir das nicht tun, machen wir uns verdächtig. Und gerade
jetzt müssen wir es vermeiden, unliebsame Aufmerksamkeiten zu erregen.«


»Wie, zum Teufel, können sie
uns denn überhaupt sehen? Ich dachte, wir sind über den Wolken? Es ist so weiß
da drunten, daß man Wolken und Schnee nicht voneinander unterscheiden kann.«


»Etwas ist mit den Instrumenten
nicht in Ordnung. Der Pilot kann keine richtige Peilung mehr bekommen und ist
vorübergehend tiefer gegangen, um auf Sicht zu fliegen, während die anderen die
Instrumente nachkontrollieren. Da ist dieser Ruf gekommen.«


Simmias blickte auf die weiße
Leere hinunter; sie gefiel ihm nicht. Eine Alarmglocke begann in seinem Gehirn
zu läuten; irgend etwas Merkwürdiges, Falsches, Ungereimtes hatte sich
eingeschlichen. Es schien ihm, als habe er dieses Gefühl schon einmal erlebt.


»Keine Sorge, wir haben noch
viele Stunden Zeit, bis wir in Aktion treten müssen«, beruhigte ihn Simone.
»Besser, wir fügen uns jetzt und gehen für zwanzig Minuten aufs Eis nieder,
nehmen diese Leute auf, und die Sache ist erledigt. Wenn wir uns nicht fügen,
werden die Leute dort unten nur mißtrauisch — denn wir haben keine plausible
Entschuldigung für unsere Weigerung, dem Notruf zu folgen.«


»Ich nehme an, du hast recht«,
sagte Simmias ohne Überzeugung. »Aber es gefällt mir trotzdem nicht.«


Er wandte sich an Love.


»Wir gehen nieder, um zwei
Eskimos aufzunehmen, wie Sie wahrscheinlich bereits gehört haben. Ein paar
Leute auf Tragbahren werden vielleicht an Bord kommen. Wir setzen Sie hinten
ins Flugzeug, Josef wird hinter Ihnen sitzen. Also machen Sie sich keine
Illusionen, daß Sie flüchten können.«


Love gestattete sich ein
trauriges Lächeln, um seine neuerwachte Hoffnung zu verbergen. Jetzt hatte er
bereits den halben Weg nach Hause geschafft — gebe Gott, daß er die ganze
Distanz durchhielt.


Das Lächeln ärgerte Simmias, es
schien seine eigene Unsicherheit zu kommentieren. Er schlug Love mit dem
Handrücken übers Gesicht; ein dünner Blutfaden begann aus dessen Nase zu
rinnen.


»Beruhige dich«, sagte Simone
nervös. »Wir wollen nicht, daß diese Leute glauben, irgend etwas stimmt hier
nicht. — Sie müssen diese Blutung stillen.«


Das war genau das Stichwort,
auf das Love gewartet hatte. Ohne einen Blick auf Simmias zu werfen, ging er
langsam zur Toilette, verriegelte die Tür, tauchte sein Gesicht in ein Becken
kaltes Wasser und wischte das Blut weg, ohne sich um das über dem Waschbecken
in englischer und russischer Sprache aufleuchtende Schild »Kehren Sie sofort zu
Ihrem Platz zurück« zu kümmern, während das Flugzeug zu seiner letzten Runde
vor der Landung ansetzte. Er blieb, wo er war, bis Simmias draußen an die Tür
zu hämmern begann und schrie: »Herauskommen, oder ich schlage das Schloß ein!«


»Sie lassen mir nicht viele
Möglichkeiten, wie?« fragte Love sanft, als er den Riegel zurückschob. Durch
die Fenster konnte er zwei parallele Reihen Ölfässer sehen, gelb und rot
gestrichen, die die Landebahn markierten. Dahinter auf einem kleinen Abhang
lagen ein paar Hütten, verstreut, eingeschneit bis zum Dach. Ein halbes Dutzend
Radiomaste drängten sich um eine Funkstation, zwei Fahrzeuge mit
Halbkettenantrieb standen davor, das eine gelb, das andere dunkelgrün; und eine
Gruppe von etwa fünfzig Eskimos und Indianern in Felljacken und Stiefeln
wartete am Rand der Landebahn.


Bums. Das Flugzeug setzte auf
und ging nochmals hoch. Ein Sprühregen von Schnee stob an den Doppelrädern
hoch.


»Jetzt hören Sie zu«, sagte
Simmias rauh und faßte Love am Arm. »Wie gesagt, Josef sitzt hinter Ihnen. Er
drückt eine Pistole in Ihren Nacken. Wenn Sie schreien, schießt er, und was
geschieht, ist gleichgültig. Wir erklären, Sie sind verrückt geworden und man
mußte Sie zurückhalten oder etwas Ähnliches. Also zum letztenmal — keine
Dummheiten. Setzen Sie sich hierher.«


Er stieß Love grob in einen Sitz.
Love warf einen Blick hinter sich in Josefs ungerührtes slawisches Gesicht.
Josef legte die Mündung der Luger gegen Loves obersten Halswirbel, während die
Iljuschin wieder auf dem Eis auf setzte. Sie waren am Boden. Der Pilot wendete
das Flugzeug und schaltete dann die Motoren nacheinander ab. Ein Steward
öffnete die Tür und ließ eine Aluminiumleiter auf das Eis hinab. Die jähe
unglaubliche Kälte von minus fünfundfünfzig Grad Celsius ließ Love in seinem
dünnen Tropicalanzug die Luft anhalten. Seine Quetschungen schmerzten wie
frische offene Wunden, die Feuchtigkeit in seinen Nasenlöchern wurde zu Eis,
und seine Augen brannten.


Plötzlich erblickte er durch
die Tür glatte teilnahmslose Eskimogesichter, eingerahmt von Pelz; ein
idyllischer Anblick und ein passendes Motiv für ein Kalenderblatt einer
Missionsgesellschaft.


Dann trat Simmias in die Tür.


»Ich bin Arzt«, verkündete er
der Menge draußen auf englisch. »Wer führt hier das Kommando? Wo sind die
Verwundeten?«


»Hier sind sie, Doc«, sagte ein
Mann im pelzgefütterten Anorak, die Klappen seiner Pelzmütze über die Ohren
gezogen. »Lassen Sie mich an Bord kommen, und ich werde Ihnen alles erklären.«


»Dann kommen Sie bitte.«


Als der Mann die
Aluminiumleiter heraufzuklettern begann, bemerkte Love, daß er ein Mountie war,
denn er erkannte die dunkelblaue Hose mit den schmalen roten Streifen. Mit ihm
kam ein Mädchen, offenbar die Krankenschwester der Niederlassung, da sie eine
Rotkreuztasche trug. Ich zähle bis zehn, sagte sich Love, und dann handle ich.


Der Mountie und die Schwester
schritten den Durchgang entlang. Er war ein großer breitschultriger Mann mit
einem Revolver in einem Lederhalfter am Gürtel. Love sah, daß der Halfter
aufgeknöpft war.


Eins. Zwei.


»Mir scheint, Anna, wir können
sie an dieser Seite festschnallen. Hier ist schon eine Bahre«, sagte der
Mountie. »Vielleicht können wir sie verwenden — wenn sie nicht gebraucht wird?«
Drei.


Simmias schüttelte den Kopf.


Vier.


»Einer unserer Leute hat in
Persien einen Hitzschlag erlitten und hier geschlafen. Aber jetzt geht es ihm
schon besser.« Simmias blickte das Mädchen an. »Sie haben doch die
Krankengeschichten der Verwundeten, Schwester? Und wo sollen wir sie absetzen?
Wir hatten keine Zwischenlandung vorgesehen. Ich hoffe, es ist alles geordnet?«


»Gewiß«, sagte die Schwester.
»Ich habe die Einzelheiten des Unfalls, Blutgruppen, ihre Namen und so weiter
aufgeschrieben und in Umschlägen an ihre Handgelenke gebunden. Sie haben
Eishockey gespielt und sind dabei zusammengestoßen. Das kommt hier häufig vor.
Ihre Nasen sind auch gebrochen, deshalb haben wir sie so stark bandagiert.«


Fünf. Sechs.


Simmias und Simone kletterten
hinunter in den Schnee.


Sieben.


»Riesenkerle für Eskimos«,
sagte Simmias nachdenklich und betrachtete die in Rentierfelle und Wollzeug
verpackten Männer. Der Mountie drehte sich jetzt um und näherte sich Love und
Josef. Er klopfte mit der Hand leicht auf eine der Holzkisten, während er daran
vorbeiging.


Acht.


»Hallo«, sagte der Mountie und
nickte Love freundlich zu.


Neun.


Love nickte schwach. Josef
preßte die Pistole gegen seinen Nacken. Zehn.


»Hallo!« schrie Love — und warf
sich in seinem Sitz nach vorn, den Kopf auf die Knie.


Eine Sekunde lang zielte Josefs
Luger den Gang hinunter auf den Mountie; Josef wagte nicht zu feuern, und in
dem Sekundenbruchteil von Loves unerwarteter Bewegung konnte er die Pistole
nicht verbergen.


»Was, zum Teufel...?«
Douglas’ Hand griff nach dem 45er. Love schlug mit dem linken Arm sichelartig
nach hinten. Der Hieb traf Josef seitlich im Gesicht. Dann schlug Love mit der
Handkante auf dessen rechtes Handgelenk. Die Luger fiel zu Boden.


»Festhalten!« schrie Love. »Er
ist ein Spion!«


Der Mountie polterte den Gang
hinunter, noch unsicher, ob er Love glauben solle oder nicht. Aber der Mann
sprach zumindest Englisch. Aber wie, zum Teufel, konnte er diesem Engländer
helfen, ohne Gewalt anzuwenden?


Love und Josef rangen wütend
auf dem Boden miteinander, erst auf der einen Seite des Ganges, dann auf der
anderen. Josef war in glänzender körperlicher Verfassung und nicht einmal außer
Atem. Love war müde, hatte Schmerzen, aber er kämpfte um sein Leben. Wenn Josef
ihn überwältigte, würde Simmias eine passende Erklärung für den Vorfall
erfinden, indem er dem Mountie erzählte, Love sei verrückt — eine Folge der
persischen Sonne.


Josefs Finger schlossen sich um
seinen Hals, roter Nebel begann seine Augen, sein Gehirn zu erfüllen, das Blut
hämmerte in seinen Ohren, und er rang nach Luft. Er hörte den Mountie etwas
rufen, aber die Stimme schien aus großer Entfernung zu ihm zu dringen. Da wölbte
er seinen Körper, klammerte die Hände aneinander und brachte seine Handgelenke
zwischen Josefs Unterarmen hoch. Dann schlug er mit beiden Armen nach oben und
außen.


Der alte Judoschlag erwischte
Josef ganz unvorbereitet; Josef hatte nicht gedacht, daß sein Gegner noch die
Kraft dazu besaß. In dieser Sekunde konnte Love atmen; und mit dem Atem kam
neue Kraft.


Ein schneller linker
Sichelschlag mit der Handkante gegen Josefs Kehle, und als dieser nach vorn
fiel, zwei harte Haken in die Magengrube. Josef stürzte nach vorn, und Love riß
das Knie hoch. Josef fiel um wie ein Kohlensack.


»Handschellen anlegen«, keuchte
Love dem Mountie zu.


»Mein Gott«, sagte Douglas
gefühlvoll, obwohl er nicht gerade religiös war.


Während er das sagte, startete
der Pilot, der voller Schrecken durch die offene Tür alles mitangesehen hatte,
seine Triebwerke. Schwarzer Rauch und gelbe Flammen strömten aus den
Düsengehäusen. Die Eskimos und Indianer rannten auseinander und zerrten die
Tragbahren zur Seite.


Dann drehte sich das Flugzeug
und begann, immer noch mit offener Tür und hängender Leiter, langsam über den
See zu gleiten.


»Springen!« brüllte
Love dem Mountie zu. Er nahm das leblose Gewicht Josefs hoch und warf ihn in
den Schnee hinunter. Douglas sprang ihm nach, den Revolver in der Hand, dann
folgte Love und landete auf allen vieren im harten Schnee.


Das Flugzeug wurde schneller,
die Tür flatterte hin und her wie ein gebrochener Vogelflügel. Ein Steward warf
ihnen die Aluminiumleiter nach und schlug die Tür zu.


»Hören Sie«, schrie Love durch
das Motorengebrüll dem Mountie ins Ohr. »Vielleicht klingt das verrückt für
Sie; aber bringen Sie mich sofort zu einer Funkstation, damit ich eine
Aufforderung senden kann, dieses Flugzeug zu stoppen. Fragen Sie nicht, warum.
Helfen Sie mir nur.«


»Was geht denn vor?« fragte
Douglas; sein ehrliches braunes Gesicht war ratlos und verblüfft. Das fiel ganz
und gar aus dem Rahmen seiner täglichen Routinearbeit, einer Eskimofamilie
»aufs Land« zu folgen, wenn sie auf Rentierjagd gegangen war und ein Kind
sorglos im Iglu zurückgelassen hatte, oder einen Streit über den Besitz eines
Hundes zu schlichten. Aber so ein Erlebnis machte die Routine erträglich.


»In Ordnung«, schrie Douglas,
»kommen Sie mit.«


Er rannte zu dem gelben
Halbketten-Muskeg, der mit tuckerndem Motor wartend dastand, und sprang hinein.
Love kletterte neben ihn. Der Mountie lenkte auf die Radiomaste zu.


»Ich heiße Douglas«, schrie er
durch den Motorlärm. »Korporal Phil Douglas.«


»Freut mich, Sie
kennenzulernen, Korporal«, antwortete Love. »Ich bin Arzt — Dr. Jason Love. Die
Geschichte ist zu kompliziert, um sie hier zu erzählen. Bringen Sie mich nur zu
einem Funkgerät. Ich erzähle Ihnen alles nachher.«


»Wir hatten Auftrag, dieses
Flugzeug aufzuhalten, möglichst ohne Tumult«, schrie Douglas. »Ich weiß zwar
noch immer nicht, warum, aber Tumult hat es jedenfalls genug gegeben.«


Er hielt mit dem Muskeg neben
einem gähnenden Loch im Schnee.


»Folgen Sie mir!« befahl er.


Sie sprangen hinaus, und
Douglas führte Love ein paar Stufen hinunter, die in die gefrorene Wächte
geschlagen waren, dann durch einen zehn Meter langen Gang zu einem runden
Aluminiumtunnel, der noch tiefer in den Schnee hineingegraben war. Am Ende,
neben einem Holzfaß mit einem Reisigbesen zum Entfernen des Schnees von den Schuhen
der Besucher, führte eine Tür in eine Kantine mit langen Tischen und Stühlen.
Hinter einer Theke aus rostfreiem Stahl rührten zwei Indianerfrauen in riesigen
Kesseln auf einem langen Elektroherd Porridge und Kakao.


Douglas und Love rannten durch
das anschließende Lagerhaus mit seinen Regalen voll glänzend polierter Äpfel
und Nahrungsmitteldosen in der Größe von Ölfässern; dann durch eine Drehtür in
einen anderen Gang, der so kalt war, daß die Schrauben und Muttern, die das
Aluminiumgerippe zusammenhielten, lange Bärte aus Eis aufwiesen.


Sie rasten eine Holzrampe
hinauf und durch zwei weitere Schwingtüren in den Funkraum der Bodenstation
hinein. Hier war es warm, da stand die Plastiktheke, zu der die Leute ihre
Telegramme brachten. An der Wand hing eine riesige Landkarte mit farbigen
Nadeln, die andere Funkstationen bezeichneten. An einem Tisch mit einem
Sendegerät, umgeben von Wählscheiben, Schaltern und Lichtern, saß Bill Dodds,
der Funker. »Hey, Phil«, sagte er ruhig. »Wir haben also das Flugzeug tatsächlich
herunterbekommen. Wo brennt es denn jetzt?«


»Der Mann hier hat eine
dringende Botschaft zu senden«, antwortete Douglas atemlos. »Das
Russki-Flugzeug ist verdammt schnell wieder aufgestiegen, hat nicht mal die
Patienten mitgenommen. Einer war drinnen mit ‘nem Revolver.«


»Dann sind wir ja im Geschäft«,
sagte der Funker und sah Love an. »Was können wir für Sie tun?«


»Zwei Dinge«, erklärte Love.
»Zuerst senden Sie bitte eine allgemeine Aufforderung, mit allen Mitteln —
einen Krieg ausgenommen — das Flugzeug zu stoppen. Dann möchte ich ein
Telegramm abschicken. Ich habe weder Geld noch Paß, aber ich gebe Ihnen mein
Wort, es ist dienstlich. Und absolut lebenswichtig.«


»Bist du einverstanden, Phil?«


»Sicher. Er scheint echt zu
sein. Sagt, er ist Arzt.«


»Dann also den Wortlaut, Doc.«


»Gut. Erstens: Allgemeiner
Alarm für alle Stationen der Königlich Kanadischen Luftwaffe. Russisches
Aeroflot Iljuschin-Verkehrsflugzeug fliegt von Baker Lake nach Alaska. Nummer
ZBK 77521. Dieses Flugzeug hat Erlaubnis, Kanada und Alaska zu überfliegen, muß
aber unbedingt unter irgendeinem Vorwand mit allen Insassen zwecks weiterer
Untersuchungen festgehalten werden.«


»Ist das alles?« fragte Dodds
lakonisch. »Allgemeine Mobilmachung verlangen Sie noch keine?«


»Einstweilen nicht.«


»Das ist vielleicht eine Sache.
Wie soll ich unterschreiben?« Wie sollte er unterschreiben? Love hatte keinen
Rang, keine Autorität, und diese Botschaft konnte zu einem diplomatischen Bruch
zwischen Rußland und Kanada führen.


»Schreiben Sie: Jason Love, zu
Händen MacGillivrays, Sensoby & Ransom, Covent Garden, London,
England.«


»Nun, ich hoffe, Sie wissen,
was Sie da tun«, sagte der Mountie mit einiger Scheu. »Wenn das nicht
authentisch ist, meine ich, können Sie hier im Chor die Altstimme singen.«


»Tja«, bemerkte Dodds trocken,
»der Pfarrer sagte mir, die anglikanische Mission könnte drei Altstimmen
gebrauchen. Hoffentlich nehmen Sie nicht uns auch noch dazu. Nun, wie lautet
die zweite Botschaft, Doc? Wollen Sie’s diesmal an Breschnjew senden?«


Love suchte seine Karte vom Diner’s
Club in der Tasche; er hatte in der Aufregung ganz vergessen, daß sie mit
seinem Gepäck im Park-Hotel eingeschlossen war. Verdammt, er würde die
Botschaft unverschlüsselt an Mac Gillivray senden müssen. Nun, schlimmstenfalls
würde dieser sein Büro früher als vorgesehen wechseln müssen.


»Senden Sie es an MacGillivray,
Adresse wie gehabt, von Dr. Love. Wortlaut: Erstens, Simone arbeitet für beide
Seiten. Zweitens, dem Versuch, Schah zu beseitigen, soll innerhalb weniger
Stunden ein ähnlicher Anschlag gegen Scheich von Kuwait folgen, dann
Aufkündigung der Ölverträge. Vorschläge amputiert Finger, sonst folgt Arm usw.
Drittens, meine Adresse ist Bodenstation Baker Lake, Nordwestterritorium,
Kanada, bin aus Gefangenschaft Aeroflot Iljuschin ZKB 7752a mit Bestimmungsort
Moskau dank Ihrer Transistoren entsprungen. Viertens, habe Radiobotschaft an
RCAF geschickt, dieses Flugzeug bis zum Erhalt weiterer Befehle festzuhalten.
Fünftens, bitte erklären Sie ehestens, wie ich kanadischen Vertreter erreichen
kann. Sechstens, ohne Paß, Geld, Befugnis. Wäre dankbar für rascheste Behebung
dieser Mängel. Sonst gesund. Sehr kalt hier. Bälle jetzt auf Ihrer Seite.«


»Wie soll ich unterschreiben?«


»Love. Das kann er nehmen, wie
er will.«


Die Hand des Mannes flog an den
roten Plastikgriff des Morsetasters. Love ging durch den Raum und sah aus dem
Fenster, über die Radiomasten und das Netz von Drähten hinweg, durch das seine
Botschaften jetzt rasten, hinweg über den gefrorenen See zu den Ölfässern, die
die Landebahn markierten.


Die Eskimos und Indianer
standen immer noch hoffnungsvoll wartend hinter den Tragbahren. Sie hatten
nichts Dringenderes zu tun, nirgends hinzugehen; die Sensation eines Flugzeugs,
das gelandet und so schnell wieder abgeflogen war, brachte einen Schimmer von
Farbe in ihr Leben, das so monoton war wie die Landschaft; sie hatten keine
Lust auseinanderzugehen. Es konnte ja sein, daß das Flugzeug zurückkäme.


Josef war auf eine Bahre gelegt
worden, und eine Gruppe von Männern trug ihn langsam zur Krankenstation. Hinter
ihnen am Seeufer lag ein Motorboot, das nur im Sommer zu brauchen war, auf der
Seite, halb von Schnee und Eis bedeckt. Rechts konnte er die meteorologische
Station sehen, ein großes Gebäude, so rund wie ein Öltank, mit roten und weißen
Quadraten bemalt. Ein Traktor zog eine riesige Walze über den von Ankunft und
Abflug der Iljuschin aufgewühlten Schnee, für den Fall, daß wieder ein Flugzeug
landen wollte. Das Leben ging weiter.


In diesem Augenblick läutete
das Telefon abwechselnd mit langen und kurzen Klingelzeichen.


»Für dich«, sagte der Funker
und sah auf Douglas.


Douglas nahm den Hörer auf und
horchte, sein Gesicht wurde dunkel vor Ärger; dann legte er den Hörer wieder
auf.


»Was ist los?«


»Der Kerl, der gesagt hat, er
sei ein Russki-Arzt, und das Mädchen sind im Bombardier durchgebrannt.«


»Was ist ein Bombardier?«
fragte Love.


»Ein Radkettenwagen. Größer als
der Muskeg. Grün. Stand draußen neben dem Flugzeug. Brauchten ihn für die
Verwundeten.«


»Wohin können Sie von hier aus
fahren?« fragte Love.


»Der nächste größere Ort ist
Churchill, fünfhundert Meilen entfernt. Aber ohne Führer finden sie den Ort
nie. Außerdem haben sie nur für hundert Meilen Treibstoff, und dann ist die
Auspuffdichtung kaputt. Man kann den Motor nur ein paar Minuten laufen lassen,
sonst holt man sich eine Kohlenoxydvergiftung. Er sollte heute repariert
werden.«


»Diesen Arzt«, sagte Love
grimmig, »muß ich in die Finger bekommen. Kann Ihr Muskeg den Bombardier
einholen?«


»Nee«, sagte Douglas. »Aber ich
hab’ einen recht guten Eskimojäger namens Tamutnik mit einem Hundegespann. Er
wird ohne Schwierigkeit ihrer Spur folgen können, wenn sie aus steigen und im
Schnee weitergehen müssen. Und das müssen sie, wenn der Treibstoff ausgeht oder
der Gasgeruch zu stark wird.«


»Können Sie mir warme Kleidung
borgen, Douglas? Ich möchte mit.«


Die Kanadier sahen erst ihn und
dann einander an.


»Sie nehmen sich da ‘ne Menge
vor, Doc«, sagte Douglas langsam. »Aber gut; Sie sind ja hier der
Hauptdarsteller. Ich muß auch mit, denn der Bombardier gehört der Regierung.
Sie können sich also mir anschließen. Ich werde Ihnen eine Pelzjacke, Stiefel
und Fernglas besorgen.«


Er grinste bei der Aussicht auf
einen Marsch, einen Kampf, eine Verhaftung. Teufel, danach würde er sicher zum
Sergeanten befördert.


 


Als MacGillivray nach einem
schnellen Mittagessen im The Nag’ Head ins Büro kam, läutete das
Telefon. Sollte er sich melden? Das konnten nur schlechte Nachrichten sein.
Dann hob er ab.


Sein Adjutant sprach mit
aufgeregter Stimme,


»Höchste Dringlichkeit aus
Kanada, Sir. Unverschlüsselt.«


Er begann Loves Botschaft
vorzulesen.


MacGillivray setzte sich, noch
im Mantel und kritzelte die Botschaft mit.


»Gut«, sagte er am Ende.
»Benachrichtigen Sie Außenamt und Marinegeheimdienst. Dann verbinden Sie mich
mit Sir Robert, Interdominian Exports. Absolute Dringlichkeit.«


»Sehr wohl, Sir. Was, glauben
Sie, wird Sir Robert sagen?«


»Nun, er wird sagen, das zeigt
wieder, wie recht wir daran getan haben, seinem Rat zu folgen und einen Amateur
zu nehmen.«


»Aber nein, Sir, nicht
nach allem, was er vorher gesagt hat.«


»Aber ja, Sir, denn so
ist er ja schließlich Sir Robert geworden. Jetzt nehmen Sie folgende Botschaft
für Dr. Love auf.«


 


Love stand in geborgten
Eskimostiefeln vor der Hütte, eine Rentierfellweste mit dem Haar nach innen auf
der Haut, darüber einen Rentierfellanorak mit dem Haar nach außen. Dicke
Fäustlinge umschlossen seine Hände, und sein Gürtel war mit dreißig Patronen
für den 45er-Colt gespickt, der besonders behandelt war, um das Einfrieren zu
verhindern.


Phil Douglas und Tamutnik
befestigten die Leitzügel und das Riemen werk an dem Gespann; dann zogen die
Hunde los, langsam, den Kopf gegen den Wind vorgestreckt.


Die Doppelspur des Bombardier
war leicht zu verfolgen. Aus der Luft hatte der Schnee so flach wie ein Brett
ausgesehen, aber tatsächlich gab es hier Hügel, Dünen und Täler ohne Ende. Und
obwohl die Spuren klar zu erkennen waren, würde Love ohne Douglas und Tamutnik
mindestens dutzende Male in Wachten so tief wie ein Haus geraten sein, die so
weich wie gesponnene Seide waren und aus denen er sich ohne Hilfe nicht hätte
herausarbeiten können.


Sie kämpften sich auf die Höhe
einer dieser Dünen, und da stand unter ihnen in der Höhlung, halb im Schnee
vergraben, der grüne Bombardier. Eine seiner Raupen war abgesprungen und lag
daneben wie eine glänzende Metallschlange. Douglas nahm seine Lee-Enfield von
der Schulter und legte an. Die Fahrertür stand offen, sie schlug im Wind gegen
die Karosserie. Die drei Männer näherten sich dem Fahrzeug, die Hunde knurrten
und kläfften mißtrauisch.


»Frau am Steuer«, sagte Douglas
lakonisch und deutete auf die abgerissene Kette. »Es braucht Zeit, bis man
lernt, wie man diese Dinger im Schnee handhabt.«


»Wie weit, glauben Sie, sind
die beiden gekommen?«


»Nicht weit. Sehen Sie hinein.«


Love bahnte sich den Weg durch
die knirschende Schneeschicht und blickte in den Metallwagen. Simmias lag in
seinem Sitz zurückgelehnt, als schliefe er. Seine Gesichtshaut war blau. An
seinem Kinn glänzte gefrorener Speichel wie Glas. Simone war über das Steuerrad
gefallen. Love berührte ihren Arm, aber ihr Körper war steif wie ein Brett; sie
waren beide tot.


»Gasvergiftung, nehme ich an«,
erklärte Douglas. »Ich hab Ihnen gesagt, am Motor war ‘ne Dichtung kaputt. Sie
müssen gekämpft haben, um bis hierher zu kommen. Wahrscheinlich haben sie immer
wieder die Tür geöffnet, um frische Luft hereinzulassen. Aber sie hatten wenig
Aussicht, nicht? Es stand drei zu eins, daß sie es nicht überleben oder gar
entkommen würden. Der Mangel an Treibstoff, die Kälte, die kaputte Dichtung.
Na, so ist das Leben, Doc.«


»Und der Tod.«


»Sicher. Mir scheint, wir
sollten die Leichen lieber nach Baker mitnehmen. Dann können wir ein paar
Monteure herschicken, damit sie den Wagen wieder in Ordnung bringen und
zurückfahren.«


»Müssen wir sie gleich
mitnehmen?«


»Ist schon besser. Wegen der
Wölfe.«


Plötzlich fühlte sich Love
unendlich alt und müde. Er setzte sich auf den Rand des Schlittens, ohne sich
um die schnappenden, geifernden Mäuler der Eskimohunde zu kümmern. Douglas entkorkte
eine Hüftflasche.


»Trinken Sie einen Schluck«,
sagte er. »Dann wird Ihnen besser sein.


Dankbar schluckte Love den
Bourbon, aber obwohl er ihn erwärmte, konnte der Alkohol das tödliche Gefühl
des Abscheus nicht verscheuchen, als sei seine Seele ein Kühlschrank, jenseits
aller Wärme menschlichen Kontaktes. Er stand auf, schüttelte den Kopf und
suchte die Übelkeit, die ihn übermannte, zu verscheuchen, während Tamutnik und
Douglas die Leichen aus dem Wagen zogen und sie unter einer roten Decke mit
Stricken fest auf den Schlitten banden. Dann brachen sie schweigend nach Baker
Lake auf. Als sie näherkamen, sahen sie eine Gruppe von Leuten noch immer auf
der gefrorenen Fläche; jetzt spielten sie Fußball und sahen dabei wie
Spielzeugpuppen aus, von unsichtbaren Drähten gezogen. Puppen wie wir alle,
dachte Love.


Die Worte Heinrichs des Fünften
aus seiner Rede vor der Schlacht bei Azincourt kamen ihm in den Sinn: »Wer
nicht den Magen hat für diesen Kampf, der soll hinweggehn; ihm wird sein Paß
gegeben.« Aber wer stellte den Paß für einen erfolglosen Spion aus? Und für
welches unentdeckte Land war er gültig? Ihr Leben war Verstellung. Und
schließlich, wie K und Simmias und Simone, wie der Dicke in der Garage in
Teheran, verließen sie jäh die Bühne und verreisten, unbeweint und unbekannt,
mit einer Freifahrkarte ins Jenseits.


»Ein Glück, daß Sie diesen
Notruf gesendet haben«, unterbrach er, zu Douglas gewendet, seine Gedanken.


»Ich hatte Befehl vom
Hauptquartier, das Flugzeug herunterzuholen, wenn es sich seltsam benahm. Als
es daher unter die Wolken kam, taten wir’s. Man hatte mir sogar vorgeschlagen,
was ich sagen sollte.«


»Ach, das hab ich nicht
gewußt.«


Warum sollte er auch? Er hatte
so viel nicht gewußt; tatsächlich war er, statt zu führen, geführt worden;
sogar die Transistoren waren MacGillivrays Vorschlag gewesen.


Die Ereignisse hatten ihn
mitgeschwemmt; er hatte sie in keiner Weise beeinflußt. Sein einziger Wert war
der eines menschlichen Katalysators gewesen, um die Kettenreaktion auszulösen,
die den Gegner nötigte, den einen oder anderen Schritt zu tun oder wenigstens
seine Karten aufzudecken.


MacGillivray hatte lediglich
jemand Neuen, Unbekannten benötigt, der den Gegner dazu brachte, zu handeln.
Und als er diesen Köder angenommen hatte, war Loves Arbeit bereits getan. Das
Erniedrigende war, daß ihm schien, jeder andere hätte die gleichen Resultate
erzielen können — vielleicht viel rascher, billiger und weniger tödlich. Es gab
so vieles, was er nicht wußte; vielleicht war es besser so.


Wieder in der Hütte, zeigte ihm
Douglas eine Nachricht, die soeben gekommen war. Zwei RCAF-Jäger auf Patrouille
hatten die Iljuschin angeflogen und zum Niedergehen gezwungen. Es waren keine
Schüsse gefallen, keine Papiere verbrannt worden.





Die Besatzung wurde in Eskimo
Point festgehalten unter dem Vorwand, zu tief geflogen zu sein, während man das
Flugzeug diskret untersuchte.


Auch eine Botschaft von
MacGillivray wartete auf Love:


Ihres
dankend erhalten haben danach gehandelt stop Bedaure zu hören love in kaltem Klima werde nächstesmal wärmere
Arbeitsbedingungen schaffen stop Cord erwartet Sie Flugplatz London stop Alle
sonstigen Nachrichten lege auf Eis bis dann stop Danke MacGillivray


Douglas hatte ebenfalls
Instruktionen, Loves Rückreise betreffend. Wenn das Wetter anhielt, war morgen
eine Transair-DC-Transportmaschine fällig; es gab einen leeren Sitz darin für
Love.


Diese Nacht würde er auf der
Station verbringen müssen; Douglas hatte eine Koje für ihn. Am nächsten Tag
würde er in Ottawa sein und weitere zwölf Stunden später in England. Er war so
rasch so weit herumgekommen, daß ihm schien, er habe sich selbst noch gar nicht
eingeholt.


Er ging zum Fenster und sah
hinaus. Es war gut. Es war spät, aber Baker Lake lag so weit nördlich, daß es
hier viele Monate lang keine richtige Nacht gab, und an diesem Märzabend hing
der Mond wie ein riesiges verschleiertes Licht in dem fahlen Himmel. In der
Ferne spielten unermüdliche Eskimos immer noch Fußball auf dem Eis. Vier Männer
mit einem Rudel Hunde und einem Schlitten waren auf dem Weg zur Jagd auf
Rentiere, jene Vierbeiner, die ihnen Speise und Kleidung lieferten. Aber jeder
von ihnen war sein eigener Herr, mit eigenen Hoffnungen, Plänen und Träumen. Es
bedeutete viel, daß sie immer noch spielen und jagen konnten, daß er sie immer
noch dabei beobachten konnte. War das nicht ein Sieg, über den er sich freuen
durfte?


Nächstesmal... Was meinte
MacGillivray mit diesem nächsten Mal? Würde es ein nächstes Mal geben? Gewiß,
das gab es immer.


»Verdammt!«


Ein Aufschrei von Douglas brach
in seine Gedankengänge, zerstreute sie wie die Teile eines
auseinandergefallenen Puzzlespiels. Von der rechten Hand des Korporals tropfte
Blut, in der Linken hielt er eine Dose Bier; an der Oberseite war ein zackiger
Riß, aus dem Schaum floß.


»Hier ist das Bier rar«,
erklärte Douglas. »Tatsächlich kriegt man nur eine bestimmte Ration, aber ich
war der Meinung, wir hätten heute Anspruch auf eine Zulage. Offensichtlich
wollte man sie mir nicht gönnen, denn ich habe mir an dem verdammten Rand den
Daumen zerschnitten.«


»Kommen Sie mal her«, sagte
Love und untersuchte den Schnitt. »Hm, vielleicht wäre es besser, die Wunde zu
nähen. Ich nehme an, Sie haben auf der Krankenstation alles, was ich brauche?«


»Sicher. Tatsächlich — ich
hatte es vollkommen vergessen; Sie sind ja Arzt!«


»Danke, daß Sie mich daran
erinnern. Beinahe hätte ich’s selbst vergessen.«


Zusammen gingen sie durch die
Doppeltür hinaus, über den knirschenden Schnee unter dem weiten, gewölbten
Himmel, dem bleichen Mond und den starr funkelnden Sternen. Das nächstemal wird
man mich nicht zu erinnern brauchen, dachte Love.
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Ich sah noch einen Augenblick
stirnrunzelnd auf das tote Mädchen hinunter und hatte plötzlich trotz allem das
Gefühl eines gewissen Verlustes. Sie war ein nettes Ding gewesen, und es gibt
nicht so viele hübsche Mädchen, daß man es sich leisten konnte, sie so sinnlos
zu vergeuden.


Ich seufzte, drehte mich um und
verließ das Badezimmer; draußen ging ich zu dem Gewehrständer an der Wand,
schloß ihn auf und nahm meine alte Schrotflinte herunter. Der Staub von Jahren
lag auf ihr. Ich blies sie sauber, prüfte den Lauf auf Beschädigungen, sperrte
den Patronenbehälter unterhalb des Ständers auf, holte drei Jagdpatronen heraus
und lud die Flinte. Sie hatte einen dieser verstellbaren Mündungsbecher, womit
sie für alle Ziele von der Wachtel auf zwanzig Meter Entfernung angefangen bis
zu Gänsen auf fünfzig zu verwenden war. Ich stellte das Ding auf maximale
Entfernung ein, was es allerdings durchaus nicht unmöglich machte, einem Mann —
oder einer Frau — quer durch das Zimmer hindurch die volle Ladung in die Brust
zu jagen.


Macs Leute spielten offenbar
noch immer um hohe Einsätze. Und sie betrachteten mich jetzt sicherlich als
Außenseiter, trotz der vertraulichen Zeichen, die sie mir gegeben hatten. Es
war zumindest keine ausgesprochen freundschaftliche Geste, Leichen in meiner
Badewanne zu hinterlassen. Falls ich binnen kurzem Besuch bekommen sollte,
womit zu rechnen war, würde ich mich weitaus wohler fühlen, wenn ich die
Wiederkehr der alten Zeiten mit einer Waffe in den Händen feiern konnte.


Ich ging wieder in das Bad,
stellte die Flinte neben die Tür, krempelte die Hemdsärmel hoch und beugte mich
über Barbara Herrera. Es war an der Zeit, einiges von den schönen, edlen
Gefühlen und der Empfindsamkeit, die ich nach dem Krieg gezüchtet hatte, über
Bord zu werfen. Ich wollte genau wissen, wie das Mädchen gestorben war. Vorn
zeigten sich keine Spuren von Gewaltanwendung. Ich entdeckte an ihrem Kopf
seitlich eine Schwellung und hinten eine Einschußstelle; ihr langes Haar und
der Rücken ihres weißen Kleides waren blutgetränkt. Es war nicht schwer, die
richtigen Schlußfolgerungen daraus zu ziehen. Man hatte sie aus dem Hinterhalt niedergeschlagen
und in das Badezimmer getragen, dann in die Wanne gesetzt, die später leicht
wieder sauberzumachen war, und mit einer kleinkalibrigen Pistole erschossen,
deren Lärm kaum durch die dicken Backsteinmauern dringen würde.


Ich glaubte zu wissen, wessen
Pistole benutzt worden war, und meine Vermutung wurde bestärkt, als ich eine
kleine 22er-Hülse unter dem Waschbecken fand. Sie stammte sicher aus meiner
Waffe. Tina hatte eine Schwäche für kleine europäische Taschenpistolen, und
Frank Loris sah mir nicht nach einem geübten Scharfschützen aus. Falls er
überhaupt eine Waffe bei sich trug, so mußte das etwas sein, was einen zu Boden
streckte und augenblicklich fertigmachte, zum Beispiel eine 375er- oder
44er-Magnum. Eine schöne Geschichte, die sie mir da eingebrockt hatten, sei es
auch nur, um sich meiner Mitarbeit nachdrücklich zu versichern. Als ich das
Mädchen wieder nach hinten lehnte, fühlte ich zwischen ihren Schultern unter
dem fleckigen Stoff des Kleides etwas Hartes, Vertrautes und gänzlich Unerwartetes.


Überrascht prüfte ich meine
Entdeckung. Der Umriß war eindeutig, wenn ich auch einer solchen Ausrüstung
erst einmal zuvor begegnet war. Ich hielt mich nicht damit auf, das blutige
Kleid herunterzuziehen, um daranzukommen. Mein Tastsinn sagte mir, was ich
finden würde. Ein flaches, kleines Futteral würde es sein mit einem flachen
kleinen Messer darin, das eine zweischneidige Klinge hatte und vielleicht einen
improvisierten Griff aus Hartfaserstreifen. Spitze und Kanten würden nicht
scharf geschliffen sein, denn stark gehärteter Stahl eignete sich nicht für ein
Wurfmesser; er konnte beim Aufprall zerbrechen.


Es war keine überwältigende
Waffe — man konnte ihr mit einer schnellen Bewegung ausweichen, und ein
schwerer Stoff würde sie aufhalten — aber sie war sehr vorteilhaft, wenn jemand
eine Pistole auf einen gerichtet hielt und den Befehl gab, die Hände
hochzunehmen oder, besser noch, sie im Nacken zu verschränken. Ein Griff in den
Ausschnitt, unter dieses lange schwarze zweckdienliche Haar, und man war wieder
bewaffnet. Und es kann Situationen geben, die sogar durch nur zwölf Zentimeter
nicht sehr scharfen Stahls, der durch die Luft zuckt, eine grundlegende
Änderung erfahren.


Nun, es hatte dieses Mal nicht
geklappt. Ich richtete mich langsam auf und ging zum Waschbecken, um mir die
Hände zu waschen, und währenddessen ließ ich meiner Einschätzung Barbara
Herreras eine gründliche Revision angedeihen.


»Ich bitte um Entschuldigung,
Kleine«, sagte ich und wandte mich um. »Du warst also doch nicht so harmlos?«


Nachdenklich betrachtete ich
sie, während ich meine Hände abtrocknete. Dann untersuchte ich sie eingehend.
Außer dem Messer trug sie noch eine kleine Pistolentasche oberhalb des Knies —
vermutlich hatte sie deshalb dieses Kleid mit dem weiten Rock gewählt. Die
Tasche war leer. Ich blickte auf das tote hübsche Gesicht.


»Tut mir leid, Kleine«, fuhr
ich fort. »Ich hätte dir sagen können, wie das ausgehen würde, wenn du mich
gefragt hättest Du bist einfach an die falschen Leute geraten. Du warst nett
und geschickt, aber man brauchte dich nur anzusehen, um zu wissen, daß du nicht
hart genug warst. Mich hast du allerdings hereingelegt, das muß ich dir
lassen.«


Es klopfte ganz leise an die
Studiotür. Ich nahm das Jagdgewehr und ging hin, um zu öffnen...
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